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IJ der Exöff | | 
nach dem Dr mapräfibenten Rodſianko und dem 
Miniſterpräſidenten Goremykin der Miniſter des 
Aeußeren, Herr Saſonow. Das tft landezüblich. 
Der Dumapräſident hatte die glorreiche Armee 
gefeiert, überſchwenglich gefeiert. Das ift lans 
des üblich. Der Minifterpräfident batte den Vor⸗ 
reduer an flammender Begeiſterung für die 
ruſſiſche Armee und an Mißachtung der Gegner 
wacker überboten, denn das iſt landesüblich. 
Der Herr Miniſter des Aeußeren endlich ließ 
an den Gegnern kein gutes Födchen mehr und 
ſtempelte fie zu Räubern und Lügnern“ — Bane 
besüblich. 

Es ift alfo etwas Neues eigentlich, nicht zu 
verzeichnen. Nur wie Herr Saſonow ſich ſeiner 
gewohnten Aufgabe diesmal enttebigte, das 

verdient immerhin Beachtung. 


Da das ruſſiſche Volk in feiner Mehrzahl 
i die genga Suni des Leſens noch nicht hat 


erlich, das, was die gelehrten 


in bewunderns werter Ausdauer und Gleichför⸗ 


migkeit verkündeten, dem ſtaunenden Muſchik 


draußen im Barenreiche hören zu laſſen, näm⸗ 
lich die Geſchichte von dem Ueberfall des frieh- 


liebenden, ſanftmütigen Rußland durch die 
Barbarenhorden Deutſchlands und Oeſterreichs, 


wobei der Redner im Eifer der Verkündigung 
ein Körnchen Warheit von ſich gab, indem er 


falen ließ, daß Rußland vorbereitet war auf 


den Einmarſch der Deutſchen in Belgien, Daß 
dieſe „Vorbereitung“, die nach feiner Angabe 


zugleich dem Schutze Serbiens galt, 
in der geheimen Juli⸗Mobilmachung beſtand, 


braucht den guten Muſchik nicht zu kümmern 
und den anderen — ihs bekannt. 


In ſeinem ritterlichen, uneigennüßigen Un- 


wenn auch kleine Meinungsverſchieden⸗ 


aderen kein Auge aus. 
. kam es au dem vunerſ Guttalichen 2 Ball“, 


gu Wall gar ſo unerſchütterlich nicht 
Herr Saſonod nicht erfi ausdrück⸗ 


Japan, das vor ein paar Jahren, 
wie man ſich wohl noch erinnert, laut ruſſiſcher 
Regierungsweisheit ein Land perfider Halb 
vilder, verabſcheuunzs würdiger Mordbrenner 
ind einer minderwertige Raſſe war, — daß das 
igund glorreiche Japan ſich an des Drei, 
verbandes Seite ſtellte, jenen unerſchütterlichen 
Wall noch unerſchütlerlicher zu machen. ER 


Kein Wunder, mem — immer nach 4 
Saſonow — die Deutſchen an allen Ecken und 


Enden bösartig aufs Haupt geſchlagen und all. 
mählich vollitändig in die Pfanne gehauen 


werben. Oder wie ſonſt ift die wohllantende 


miniſterlelle Meldung zu verſtehen, die der ſtan⸗ 


renden Welt kundgibt: „Die ruſſiſchen Heere 

arſchieren feft auf ihr Ziel 103 und figer 

; giidi Sen Augenblick des ſchließlichen Teiumphes 
über den Feind, der ſich einen leichten Sieg vor: 

fit und verzweifelte Anſtrengungen macht ”? 
4 Sollten der Herr Miniſter bern haben, daß 


Seite Mark 180—, 


ternehmen, die bedrohten Rechte Serbiens und 
lgiens () zu ſchützen, hat Rußland die Un ⸗ 
tzung Frankreichs und Englands gefunden, 


men die Ehre hat, 


ee aaae ea i 


die mit der 


meint und als Ziel die Zarenſtadt Petrograd ge 
wollt haben, auf die ſeine in Weſtrußland 


Seen anzuſpielen — nein, dazu ift auch Herr 
Saſonew noch nicht verhärtet genung. | 
Im Gegenteil, er iſt zarten Gemüts. Er 
it jo feinfühlig, daß er die Indenpogroms einfach 
aus der Weltgeſchichte ſtreicht. Sie find wicht 
geweſen. Höchſtens, daß die Deutſchen derlei 


Schandtaten auf dem Gewiſfen haben. Und 
 müffen, war el natürlich er⸗ at | 
fort Beitungen von 
Peirograd und Moskau bereits ſeit 5 Monaten 


„Bevölkerung wirklich durch die 


alle Bewohner feindlicher Gegenden trifft.“ 


Ukas feit etlichen Dezennien zu Rußland gehören 


den Schein zu wahren und die Polen als „treue 


Untertanen Seiner Mafeſtät des Zaren“ aus 


zuſpielen. 

Ob ſich die Amerikaner mit jener funft 
‚fertigen Korrektur der Weltgeſchichte zufrieden 
geben werden, bleibe dahingeſtellt. Einſtweilen 
find fie noch pedantiſch und reſpektlos genug, 
Herrn Saſonow enkgegenzuhalten, daß voll 
gültige Dokumente aus Polen Hunderte von 


Judenmorden aufzählen, Hun derte von Fällen, 
in denen jüdiſche Frauen und Mädchen verge ⸗ 


waltigt und nach Benutzung durch Offiziere 
und Soldaten erwürgt oder erſchlagen worden 
find, und daß biefe unwider leglichen Dokumente 


Soldaten Seiner Majeſtät des Zareu als Täter 
in der äußeren Politik der drei Reiche 
„— ein „Kulturſtaat“ hackt bekauntlich 


nennen. 


i: Aber das find Angelegenheiten zußerlicher 
2 und Herr Saſonow iſt Miniſter des Aeuße⸗ 
en jt des Aeußerlichen, wohlgemerkt! Und 


nifer des Aeußeren hat er denn auch 
er Duma gebührend auf die inneren Ange⸗ 
legenheiten wie Volksaufſtände, Hungersnot, 
Seuchengefahr und Verſchickung unbequemer 


Reutchen nach Sibirien etc, verzichtet, das Uebel 


mit dem Mantel der Nächſtenliebe zuge deckt 


und auf die Bundestreue Englands hingewie⸗ 


ſen, das 
Rußland ſtehe. 


Ob Perſien, das den beiden Vögein gegen⸗ 
über die Rolle des Regenwurmes zu überneh⸗ 
mit dieſer Bundesbrüder⸗ 
ſchaft einverſtanden ift, hat Herr Saſonow zu er⸗ 
wähnen vergeffen, zumal es eilig war, an bie 


ein Sachen Perſtens“ fejt zu 


| fem Punkte auf die miſerablen Türken los zu⸗ 
ſchlagen, die „unter Verletzung der perſiſchen 
„Daß 


Neutralität die Grenze überſchritten.“ 
die Anweſenheit unfere r Euffiſcher) 
Truppen in Perſien keine Verletzung 
der Neutralität war“ haben die Osmanen lei⸗ 
der nicht eingeſehen. Ebenſo wenig haben fie 
begriffen, daß „das Streben nad einem 
Ausgang zum freien Meere“ ein ruſ⸗ 

ſiſches Vorrecht iſt, das zu re ſpektieren jeder 


Türke die Pflicht hat. 


| | Sonntag, den 14 Feiner 1915. 
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- Uluru 


hohe Haus durch eine kleine piii: Impro-⸗ 
viſation aufzuheitern! Oder follie er als ehren⸗ 
werter Mann, eine Eigenſchaft, 
ruffiſchen Miniſterſchaft wenn nicht von Nakur 
verbunden ift, fa doch verliehen wird, {olte er 
als chrenmerter Mann die erufte Wahrheit ges 


. nenne 
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| gelder Er dieſes 5 Be von en | 
land noch nicht vorbehaltlos anerkannt, 


wie 
durch die Worte des redneriſch zweifellos nicht 


ganz unbegabten Herrn Miniſiers hindurch⸗ 


klang, der das Mißgeſchick hatte, in bezug auf 
dieſen Punkt von Meiſter Miljukow kommen⸗ 
tiert zu werden. „Wir find überzeugt”, — 


meinte dieſer Redner — „daß für die Er⸗ 


füllung unſerer Hauptaufgabe, 
die Erwerbung der Meerengen und 
Konſtantinopels, rechtzeitig die nötigen 


diplomatiſchen und militäriſchen Sicherheiten 
geſtellt werden.“ 

hungernden Truppen unentwegt los marſchieren? 
Oder endlich folte er an das Paradies gedacht 
haben: die deutſchen Gefangenenlager, nach denen 
vorgeſtern wieder über 20,000 ruſſiſche Soldaten 
gepilgert? Auf Tannenberg und die Maſuriſchen 


Langanhaltender Beifall fon nach den offi⸗ 
ziellen Berichten dieſen Worten gefolgt fein. 
Langanhaltendes Gelächter wird aus 


England und der übrigen Welt antworten. 
Und wenn andere Redner ſich in die Bruſt 
warfen und mit helltönenden Worten verckün⸗ 
deten: Rußland verteidigt die Ge⸗ 


2 


L Sapegang, 


5 Em Fr Rechts“ — {o 
folate darauf zwar auch „langanhaltender Beie 
fall“, aber das Echo wird kein Gelächter von außen 
her ſein, ſondern ein herzzerwühlend Schluchzen 
aus dem Innerſten des zertretenen ruſſiſchen 
Volkes. 


Nach der landesüblichen Rede Saſonows 
und den Repliken der Duma⸗Abgeordneten 
folgte dann die Abſtimmung über eine Tages⸗ 
ordnung. Darin ſtand, daß die ruſſiſche Ar⸗ 
mee glorreiche Taten vollbracht, denn das iſt 
landesüblich. Daß die Duma einſtimmig der 
Regierung ihr Vertrauen ausſpreche und feſt 
wie ein Mann ohne Ausnahme „an die gro⸗ 
ßen nationalen und freiheitlichen 
Ziele“ glaube. Š 


Damit wurde die Sitzung geſchloſſen und 
die Verſchickung etlicher . = Si⸗ 


birien ausgeführt. 


iſche Keiegsführaug gelitten hat, iſt das eben 
ein nebelſtand, der nicht zu verhindern ift und 


| Feindliche Gegenden, ſagte der Herr Mis | 
niſter und vergaß, daß das Zarkum Polen laut 


Angriff auf ein unter amerikaniſcher Flagge ſegelndes Schiff als e 


der Denn das ift landesüblich. 


banter ber 8 


1 Großes boten, 12. Jebruar 1915. | ie 


| Seit! t iegsſchauplatz. 
An der Küſte erſchienen geftern nach längerer Pauſe wieder feindliche Schiffe. 
Ueber Oſtende wurden von Fliegern des Gegners Bomben abgeworfen, die Schaden 


| nicht aurichteten. Auf der übrigen Front fanden Artilleriekämpfe ſtatt. 
fol, daß es eigentlich feine Pflicht geweſen wäre, . j gen Front f 


Beſonders viel Munition ſetzte der Jeind gegen unſere Stellungen in der Cham⸗ 
pagne ein. Einen nennenswerten Erfolg hat er hierbei nirgends erzielt. Bei Souain 
wurde auch ein Infanterieangriff verſucht, der aber abgewieſen worden iſt und bei dem 
120 Gefangene in unſeren Händen blieben. Die geſtern gemeldete Zahl der Gefangenen 
in den Argonnen erhöht ſich um einen Offizier und 119 Mann. 

Weſtlich Verdun wurden mehrere feindliche Schützengräben von uns genommen. Der 
dagegen franzöſiſcherſeits unter Vorantragen der Genfer Flagge unternommene Gegenſtoß 
wurde unter erheblichen Verluſten für den Feind abgewieſen. Die Feſtung Verdun wurde 
von deutſchen Fliegern mit etwa 100 Bomben belegt. 

Am Südelkopf in den Vogeſen gelang es den Franzoſen, 
vor unſerer Stellung zu beſetzen. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 


Seine Majeſtät der Kaiſer ift auf dem Kampffeld an der oſtpreußiſchen Grenze ein⸗ 
getroffen. Die dortigen Operationen haben die Ruſſen zum ſchleunigen Aufgeben ihrer 


einen kleinen Vorgraben 


E „ * 
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Stellungen öſtlich der Maſuriſchen Seen gezwungen. An einzelnen Stellen dauern die 


Kämpfe noch fort. Bisher find etwa 26 000 Gefangene gemacht, mehr als 20 Geſchütze 
und 30 Maſchinengewehre erbeutet worden. Die Menge des erbeuteten Kriegsmaterials 
läßt ſich aber noch nicht annähernd überſehen. 
In Polen rechts der Weichſel haben die deutſchen Truppen die geſtern gemeldete 
Offenſive fortgeſetzt, die Stadt Sierpce genommen und wiederum einige hundert Gefangene 
gemacht. Auf dem polniſchen Kriegsſchauplatze links der Weich ſel keine Veränderung. 
| Oberſte Heeresleitung. 


Sperrung deutſcher Küſtengewäſſer. | 
Köln, 12. Februar. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Chriſtiania: Das hie⸗ 
ſige Auswärtige Amt hat die Mitteilung bekommen, daß die deutſche Regierung aus 
militäriſchen Gründen eindringlich betont, es fei wünſchenswert, daß die Beſatzung nen: 


traler Schiffe, die deutſche Häfen anlaufen, während des Krieges ausſchließlich aus Un⸗ 
tertanen neutraler Staaten beſteht. 


Die deutſche Gefandtſchaft hat ferner heute dem 
hieſigen Auswärtigen Amt mitgeteilt, daß zufolge einer Bekanntmachung des deutſchen 
Admiralſtabes es bis auf weiteres Küſtenfahrzeugen und Fiſcherbooten fremder Nationa⸗ 
lität verboten ift, in die Elbe und Weſer ſowie in die Fahrwafſer der fler 
N Weſtküſte und der oſtfrieſ den Inſeln einzulaufen. 


Amerikas Antwort. 


Amſterdam, 12. Februar. Reuter meldet aus Wafhington: Die geſtern als 
bevorſtehend erwähnte Note ift heute abgegangen. Sie enthält keinen Proteſt gegenüber 


Aufklärung. Reuter zufolge enthält die Note aber die deutliche Andeutung, daß jeder 


werden ſoll, die zu Verwicklungen ernſter Art führen könne, wenn wicht eine Unter⸗ 
ſuchung darüber vorausgegangen it, ob das betreffende Schiff das Recht hatte, die 


Flagge zu führen. 


Siehe 1 Letzte Telegramme auf S. 5.) 


eine Tatſache angeſehen 


den Maßnahmen der deutſchen Admiralität, ſondern nur die Bitte au Deutſ ſchland um N 


Bie belgifibe Offisiere t in u Belgien 
| hauſten. 


Manche Sack über Plünderungen und fon 
ſtige Ausſchreitungen des belgiſchen Heeres in 
Belgien ſelbſt iſt bereits zu uns über die 
Grenze gedrungen; nur hielt man bisher un⸗ 
beaufſichtigte Soldaten für die Urheber ſolcher 

Ungeſetzmäßigkeiten. Die heut vorliegende Be⸗ 

ſchwerdeſchrift eines belgiſchen Offiziers an den 
belgiſchen Kriegsminiſter läßt keinen Zweifel 
daran übrig, daß belgiſche Offiziere ſich in 
ſchwerſter Weiſe gegen Eigentum ihrer Lands⸗ 
leute, gegen Sitte, Geſetz und Anſtand vergane 
gen haben. Das Schreiben, das wir in wort- 
getreuer Ueberſetzung wiedergeben, lautet: 


| Alverin ghem, den 12, Oktober 1914, 
Herr Miniſter! 


„Ich habe die Ehre, folgende Talſatzen zu 
Ihrer Kenntnis zu bringen: 


Am Morgen des 15. September ſollen Sol⸗ 
daten, die ſich für Köche des Majors der Ar⸗ 
tillerie ausgaben, den Küchenſchlüſſel der Villa, 
die ich in Grembergen bewohne, eingefordert 
haben. Sie hätten geſagt, es handele ſich nur 
darum, Offiziere einzuquartieren. Die Gouver⸗ 
nannte meiner Kinder, die ſich mit den Kin⸗ 
dern nach Holland begab, hat den Sonnet 
ausgeliefert, 


Später am Tage feien. Offiziere der Abtei⸗ 
lung Artillerie der 4. Br. M. in meine Villa 
gekommen und hätten von meinem Neffen, der 
mein Eigentum zu bewachen hatte, gefordert, 
indem ſie ihm die Piſtole auf die Bruſt ſetzten 
und ihn mit dem Tode bedrohten, alle Räume, 
Wohn⸗, Eß⸗ und Schlafzimmer zu öffnen. Alle 
Offiziere, deren Namen ſpäter angegeben wer⸗ 
den, hätten ſich meiner Wohnung bedient, 
Mehrere dieſer Offiziere haben die Nacht dort 
zugebracht und ſich mittels eines Automobils 
Frauen kommen laſſen. | 


Die Offiziere feien nicht im Beſitz von 
Quartierſcheinen geweſen. Geſchirr ſei zer⸗ 
brochen und ein Fahrrad geraubt worden. Da 
ich bisher keine Gelegenheit hatte, in mein 
Daus zurückzukehren, kann ich nicht lagen, 5 
noch andere Sachen fehlen. k 


G e Dieſe Militärperſonen hätten außerdem: zu 


ihrer Bedienung ein früher von mir entlaſſenes 
Dienſtmädchen in meine Wohnung eingeführt, 
das ſich unter ihrem Schutze weigerte, die 
Wohnung zu verlaſſen. Die Offiziere hätten 
einen Nachbar, Herrn Wils, mit Gefängnis be⸗ 
droht, der gleichfalls mit der Aufſicht meines 
Hauſes betraut war, und der es hatte betreten 
wollen, um zu ſehen, was da vorgehe. 


Die betreffenden Offiziere wären: Major 
von Acker, die Hauptleute Ley, Vandeputte. 
Verheyden, Thomas, die Leutnants Bernaerts, 
Delhaize, Jaquet, Collinet, Sebon, Gobeauz 
und zwei Aerzte. 

Ich glaube bemerken zu müſſen, daß keine 
Notmenbigteit vorlag, gewaltſam in meine 
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Ein wohner verlaſſen war. 


geben! 


Nationalität nach Italiener, 


_Detftje Longer 


Wohnüng Sansebunnen um d Duartter zu finden, 
da das Dorf genug Unterkunftsmöglichkeiten 
bot, weil es zur erwähnten Zeit von nicht einem 
Wenn ich zu dieſer 
Zeit meine Kinder nach Holland geſchickt habe, 
ſo geſchah das deshalb, weil ſie halb verwaiſt 
und ſeit 7 Jahren der Pflege einer deutſchen 
Gouvernante anvertraut find, deren Aufent⸗ 
haltsberechtigung am 14. September ablief. 


Die folgenden Zeugen können die Tatſachen 
erhärten: Wils Liévin in Grembergen, Chauſſée 
de Zele, Boulpaep Emile in Grembergen, 
Chauſſée de Bele, alle beide jetzt in „ 
bei Herrn Schneidermeiſter Perron. 


Wenn dieſer Bericht nicht früher erſtattet 
wurde, ſo liegt das daran, daß ich erſt vor⸗ 
geſtern in Selzaete die genannten Zeugen an⸗ 
getroffen habe, und daß Briefe, die ſie mir 
früher mit Angabe der Tatſachen geſchrir den 
haben, mich nicht erreicht haben. 

Ich bitte Sie, Herr Miniſter, gütigſt eine 
Unterſuchung einleiten zu laffen, um die Tat⸗ 
ſachen feſtzuſtellen und ihnen die n 
Folge zu geben. 

Der befehlf ührende Soupkiahin 
Boulpaep. 


Wenige Tage nach dem Fall von Mau- 


beuge waren alſo belgiſche Offiziere dazu auf⸗ 


gelegt, in das Haus eines abweſenden Kame⸗ 


raden unter Führung einer entlaſſenen Magd 


einzubrechen, dort Gelage zu veranſtalten und 


ſich allen erdenklichen Ausſchreitungen hinzu⸗ 


ſei Belgien ſehr heilſam geweſen, unter geord⸗ 
nete deutſche Verwaltung zu kommen? 


Schick ſal eines Italieners 
im franzöſiſchen Heere. 


In ſeiner Nummer vom 27. Januar 29 
der Pariſer „Matin“ eine Mitteilung, die über 
die Grenzen Frankreichs hinaus von Intereſſe 


iſt und zumal in den neutralen Ländern be⸗ 


achtet werden ſollte. Emilio Monti, ſeiner 


ließ ſich am 
26. Auguſt beim erſten franzöſiſchen Fremden⸗ 


regiment anwerben und traf mit ſeiner Truppe 


am 10. November im Lager von Mailly ein. 
Er verließ das Lager noch am gleichen Tage 
und ſchrieb von Paris aus unter dem Datum 
des 12. November einen Brief an den fran⸗ 
zöſiſchen Kriegsminiſter, in dem er ihm mit⸗ 


teilte: „Ich erfahre ſoeben, daß die Tatſache 


des Eintritts in die franzöſiſche Armee für 
mich den Verluſt meiner italieniſchen Nationa⸗ 
lität bedeutet. Ich ſetzte mich außerdem für 
den Fall meiner Rückkehr nach Italien einer 
Gefängnisſtrafe von zehn bis fünfzehn Jahren 
aus. 
am 26. Januar als Deſerteur vor ein fran⸗ 
zöſiſches Kriegsgericht geſtellt. Bei ſeinem 
Verhör machte er geltend, daß er nicht frane 
zöſiſchen Kriegsdienſt genommen hätte, wäre 


om das italieniſche —.— bekannt Lewifen ; 


Sollte man nicht danach meinen, es 


Trotzdem wurde Monti verhaftet und 


Beitung — Sonntag, den Ia. Februar 1910, 


zu, 
Roten Kreuzes ſchwenkte. 
Füſillade von beiden Seiten auf und einige 
Minuten ſpäter kamen die deutſchen Offiziere 


„Das iſt ſehr gut 


ihm 15 an Erhaltung ſeiner alientan s Na⸗ 
tionalität gelegen. Der Präſident hielt ihm 
darauf vor, daß er gebunden ſei, den Ver⸗ 
pflichtungen nachzukommen, die er Frankreich 
gegenüber auf ſich genommen habe. 
wurde zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt. 
Wahrſcheinlich war der Italiener gewiſſenloſen 
franzöſiſchen Werbern in die Hände gefallen, 
und als er die begangene Torheit einſah, war 
es zu Ipät, 


Deufeplictei auf dem “ala 
E felde. i 


Ein hranzöſicher Soldat aus Le Mans | 


kai einem Briefe an feine Eltern 
folgendes Erlebnis: 


„Es war vor Montauban (Departement ; 


Somme), einem Dorfe, das durch mehrere 


deutſche Schützengrabenlinien verteidigt wurde 


und das unſer Regiment anzugreifen hatte. 
Am erſten Tage hatten wir einige Attacken 
unternommen, deren einziges Ergebnis eine 


Annäherung unſerer Schützengräben auf hundert 


Meter vor denen des Feindes war. Unglück⸗ 
licherweiſe waren mehrere unſerer Verwundeten 
nahe vor den deutſchen Stacheldrahtnetzen 


liegen geblieben und angeſichts der unaufhör⸗ 


lichen Füſillade des „Boches,“ die wir zu er⸗ 


widern hatten, war es wirklich unmöglich, ſich 


aus den Schützengräben hervorzuwagen. Die 


Nacht verlief recht ruhig und als am nächſten 
Tage die Sanität von dieſer Situation be⸗ 


nachrichtigt wurde, kamen zwei Sänftenträger, 
unter ihnen ein Seminariſt, in die erſte Reihe 


der Schützengräben. Und nun geſchah folgens 
des: Dieſe zwei Männer fliegen, ohne jemau⸗ 
den verſtändigt zu haben, aus dem Graben 
hervor und ſchritten auf die feindlichen Linien 
wobei der Seminariſt eine Fahne des 
Sofort hö te die 


aus ihren Laufgräben hervor 
unſeren Braven entgegen. 


vor? fragten ſie unſeren Seminariſten. — 


und gingen 


„Die Verwundeten von geſtern aufheben, die 


unſere Linien niy haben erreichen können.“ — 


dem Seminariſten die Hand und fügte hinzu: 
„Sie ſind ein tapferer Mann. Wir geben 


Ihnen eine halbe Stunde, um Ihre Aufgabe N 
Das alles wurde in einem 
Unterdes 


zu vollbringen.“ 
ausgezeichneten Franzöſiſch geſagt. 
waren die deutſchen Soldaten auf die Bruſt⸗ 
wehr ihrer Schützengräben geklettert und 


klatſchten in die Hände und ſchwenkten be⸗ 
Unſere zwei Sänften⸗ 


geiſtert ihre Kappen. 
träger machten ſich alſo ans Werk und brachten 


uns fünf bis ſechs Verwundete, die raſch außer 
Ablauf der 


Gefahr gebracht wurden. Nach 
von den deutſchen Offizieren bewilligten halben 


Stunde begannen die ‚Kanonen und Gewehre | 


Monti 
zum Ausdruck. Die „Humanité“ 


„Was haben Sie 


wenn Sie geſtern gekommen | 
wären, hätten wir ebenſo mit dem Schießen 
aufgehört.“ Dann gab einer von den Offizieren 


wieder dieſe Stelle zu überſchütten, wo dieſe 
wahre Heldentat vollbracht war. 


Das echt menſchliche Empfinden, das die 
Handelnden dieſer Szene beſeelt hatte, kommt 
auch in dem einfachen Briefe ihres Schilderers 
freilich, wo 
wir ihn gefunden haben (in der Nummer vom 
21. Januar), bemerkt in einer Einleitung, ver⸗ 
mutlich um einen Milderungsgrund für die 
Wiedergabe zu haben, daß hier „einer der 
ſeltenen ee Züge der e 
vorliege! 1 


Ne line m 


Veruntreute e ETE 


In Setif iſt man, wie aus Bone in Nord⸗ 
afrika gemeldet wird, Unterſchlagungen auf die 
Spur gekommen, die zum Nachteil der Fami⸗ 
lien mobiliſierter Soldaten in Algier began gen 
worden ſind. Stadtrat Henri Stora wurde 


verhaftet, weil er große Summen, die er vom 


franzöſiſchen Staat erhalten hatte, den Solda⸗ 
tenfamilien nicht Baal jondern für i 


verwandte, 


Cngtij che Kriegsluſt. 


Die Londoner „Daily Mail“, der man 
gewiß nicht vorwerfen kann, daß fie zu den 
„Miesmachern“ gehört, veröffentlicht „Kleine 
Bilder, geſehen auf Urlaub“ von einem eng⸗ 
liſchen Soldaten. Der „Private“ leitet ſeine 
Schilderungen von Kampfluſt eigenartig ein. 
Er ſagt: Männer überall, überall Männer. 
Und keiner von dieſen Männern iſt Soldat. 
Hotels, Omnibuſſe, Theater, Tramwagen voll 
von ibnen. Männer, die wie gewöhnlich ins 
Geſchäft gehen; Männer, die komfortabel ihre 
Dinners ſpeiſen; Männer, die in ihren Betten 
überlange liegen bleiben; Männer, die über 
einen lachen, wenn man fie in der Kitchener“ 
tracht palfiert und ausrufen: „Seht den tomi; 


ſchen Korporal! d, Männer, die Soldaten ſein 
‚könnten — aber es nicht find. — Der Urlaub 


hat mich belehrt, daß nicht alle Briten britiſch 


ſind. — Ich habe von vielen gehört, die Sol⸗ 
daten ſein müßten. — A. iſt Sekretär eines 
großen Mannes. Er ſagt, daß dieſer ihn nicht 
entbehren könne. — 3.3 Braut ſagt: „John 
hat keine große Luſt — und ich halte es für 
zwecklos, ohne ſie zu gehen. Ich denke auch 
nicht, daß die Armee für ihn paßt.“ — C. iſt 
ein Bahnangeſtellter, der heiraten will. — Vier 
ſind Mechaniker. „Wir können bei den Inge · 5 
nieuren nicht mehr ankommen und wir mögen 
natürlich nicht für 1 Schilling den Tag 
gehen.“ — Ich fehe dieſelben müßigen jungen 
Leute auf den Plätzen paradieren, dieſelben 

kräftigen Bahnſchaffner Karten lochen, dieſelben 
7 1 Konſtabler den . in nu. 
halten ... a RA 


Feuilleton. 


Die Deutſchen! in Ruſſicch Polen 


und der Krieg. 


. Bon Polonius. 
Schluß. 


Treten wir nun nach Kenntnisnahme dieser 
mächtigen Zahlen über die kaufmänniſche 


Pionierarbeit unſerer Stammesbrüder der Frage 
wie es mit dem nationalen Bewußtſein 
gewiſſermaßen ideellen Tätigkeit 


räber, 
und mit der 
der Deutſchen als ſolcher beſtellt ift. Wir 
kommen damit auf ein Gebiet, das nicht ſo 


leicht abſchließend oder gar ziffernmäßig dar⸗ 


ſtellbar iſt, 
Induſtrielle. 
ſchen Provinzen würden hinken. In dieſen 


wie die Erfolge der Deutſchen als 


bilden die Deutſchen eine durch jahrhunderte⸗ 
langes Zuſammenhalten und kämpfen feſtge⸗ 


fügte Geſellſchaft, die ihre ſichere Ueberlieferung 
hat und ſich ihrer geſchichtlichen Verpflichtun⸗ 


gen bewußt iſt. In Lodz gibt es eine einheit⸗ 


liche Geſellſchaft in dieſem Sinne nicht, weil 


der ab⸗ und zuflutende Teil der deutſchen Ein⸗ 


wohnerſchaft ſich aus außerordentlich verſchieden⸗ 
artigen, keineswegs innerlich aufeinander anges 
wieſenen Elementen zuſammenſetzt, 


ſenen Geſellſchaft natürlich ſehr erſchwert. Um 
ſo mehr, als ſehr viele aus Geſchäftsrückſichten 
oder Gleichgültigkeit nur zu leicht 


Herren im Lande fühlen — nachgeben und ſich 


tunlichſt jeder Aeußerung und Betätigung ente. 


halten, die ihnen den Ruf von Hakatiſten“ 1 
d. h. Wenelnden. „eintragen. knien. © 


Vergleiche etwa mit den balti⸗ 


was ihre 
Zuſammenfaſſung zu einer innerlich verwach⸗ 


dem Druck 
der Polen — die ſich ſtets fals die eigentlichen 


ſäſſigen Deutſchen. Dieſe waren bis 


ſpruch: 


einen wichtigen Wendepunkt. x 
Feſſeln des Abſolutismus, die bis dahin das 
öffentliche Leben des Reiches im Bann hielten, 
waren durch die magna charta Rußlands, 
das Oktobermanifeſt, gebrochen, und die frohe 


Völker 


ſog. 


Eine andere nit bei n wellan u größere Ge 


bilden die feit mehreren Geſchlechtsfolgen an⸗ 
etwa 
1890, ſolange die Stadt noch überwiegend 
deutſch war, Deutſche geblieben und faßten 
ihren Stan punkt zu den Poloniſierungsbeſtre⸗ 
bungen mancher Kreiſe in dem draſtiſchen Aus⸗ 
„Den Toll der Teufel holen, der uns 
hier will verpolen“ zuſammen. Als aber ſpäter 
die Einwohnerzahl durch den Zuſtrom pol⸗ 
niſcher Arbeiter, Rechtsanwälte, Aerzte uſw. 
ſowie jüdiſcher Kaufleute in unglaublichem 
Tempo emporſchnellte, ſahen fih die Deutſchen 
plötzlich in der Minderheit und waren auf dem 


beſten Wege zum Kosmopolitismus, der ſpäter 
zur reſtloſen era geführt hätte. Dazu 
ſollte es jedoch nicht kommen; denn die ruſſiſche 
Revolution gab den Deniſchen Polens eine 


neue Richtlinie. Bun 


Die als Revolutionsperiode Rußlands be⸗ 
. fannie Zeit von 1905 bis 1907 bedeutet für 


die Entwicklung des Deutſchtums in Rußland 
Die 


Hoffnung auf freiere glücklichere Zeiten ließ 


die unter dem ruſſiſchen Zepter vereinigten 
Freiheitsjahren 
und den bekannten blutigen Erſchütterungen des 
Reiches folgende Zeit der Reaktion und des 
immer mehr an Boden gewinnenden ruſſiſchen ; 
Nationalismus hat die 


aufatmen. Die den 


„zoologiſchen“ 
meiſten Zugeſtändniſſe wieder zurückgenommen 


und durch Aufrollung der ſattſam bekannten 
unheilvollen 
Geiſt unberechtigtem Mißtrauens großgezogen, 
der der fruchtbaren Betätigung der Deutſchen 
große Hinderniſſe in den Weg legt. 
deſtoweniger dürfen zwei Kräfte, die dem zeit⸗ 
e Leben der * Bautſchen Wasa, Dex 3 


„Fremdſtämmigen“⸗Frage einen 


Nichts⸗ t 


ftarren f 


induſtrie Polens mit 
von 400 bis 500 Millionen Rubel auf 
Export nach Rußland angewieſen ift und durch 
eine etwaige Verſchiebung der Grenzen ihrem 
vollſtändigen Ruin entgegengehen wird, wenn 
nicht rechtzeitig für billige Einfuhrtarife auf 
Textilwaren nach Rußland auf die Dauer von 
einer längeren Reihe von Jahren geſorgt 


hns 


Stempel geben, als höchſt erfreuliche Errungen⸗ 
ſchaften der Umwälzungsperiode mit Genug⸗ 
tuung verzeichnet werden: die nationale Selbſt⸗ 
beſinnung und das Pflichtbewußtſein, die er ⸗ 
| insbeſondere auf 
dem Gebiete des Bildungsweſens, nach Maß 


rungenen Kulturfreiheiten, 


gabe der Möglichkeit auszubauen. 


Die zuerſt in den baltiſchen Provinzen a 


in Polen erfolgte Begründung 


ſpäter auch 
und Schulen hat für die 


„Deutſcher Vereine“ 


Pflege unſerer nationalen Kultur beſtimmte 


Mittelpunkte geſchaffen. Als ſolche kommen 


für das Lodzer Deutſchtum und ſeine ehe 
ſchaftsbildung vor allem folgende drei Vereine 
in Betracht: 


Der Deutſche Schul⸗ und Bil⸗ 


dungsverein, der Deutſche Gymnaſtal⸗ 


Lodzer Induſtriebezirks liegen die Verhältniſſe 
ähnlich wie in Lodz, nur ſpielt ſich dort alles 


in beſcheidenerem Rahmen ab, da alle dieſe 
Städte weniger als 50 000 Einwohner zählen. 


Wie wir ſehen, handelt es ſich um die 


Sicherſtellung nationaler und wirtſchaftlicher 
Entwicklungsmöglichkeiten für zahlreiche Stam⸗ 
mesbrüder in Polen, die die Deutſchen Polens 
von dem Deutſchen Reiche erwarten. Dabei 


ſei darauf hingewieſen, daß die geſamte Textil 


würde, um dem Betriebe Zeit zu ſchaffen, zu 
der Erzeugung anderer Waren überzugehen 


oder ſich auf andere Weiſe den neuen Verhält ⸗ 


niſſen Sum en. Es iſt dabei zu berückſich⸗ 


arh 


und. 
Realſchulverein und der Deutſche Theaterverein. 5 


In der anderen kleineren Städten des 


ſchreibung ſpoltet: 


ihrer Jahresprodukion 


langt hatten. 
Jourier⸗ Unteroffizier 
etwa 500m abſeits ein Herrenſitz mit großem 


herunter vom Gaul und zum 
Beſichtigung lohnte ſich unter allen Umſtänden. z 

Da der Befehl an unſere Kompagnie ergangen 
war, eine Bahnbrücke in der Nähe zu ſchützen, 
ſo kam außer Kr. 
5 Kae i in eee die aber. km ee ente M 


ben Ruis der Lacke | 


Tertilinbuftrie Polens zugleich auch ein 5 5 I 
tiger Schaden dem reichs deutſchen Handel und 


der Exvortinduſtrie zugefüſt werden würde; 


denn es werden Rohmaterialien, Halbproduke 
und Maſchinen hauptſächlich aus Deutſchland 
bezogen, wiederum eine Folge deſſen, daß un⸗ 
ſere deutſchen Stammesbrüder die Produktions; | 
träger der polniſchen Textilinduſtrie ſind 
Deutſchland hat alſo nicht nur ideelle, ſon dern 
auch praktiſche Gründe für die Erhaltung des 
Deutſchtums in Polen und die on 
ar Intereſſen. FR 


Bei einem polniſchen 
Staroſen im Quartier. 


Kr zieci! Du von der Welt verlaffener. 
Ort mit dem unausſprechlichen Namen, unweit 
einer Bhnlinie und dennoch ohne jede Ver⸗ 
bindung mit dieſer, idylliſch an der „Marzawa“ 
hingeſtreckt, mit einer Straße, die jeder Be⸗ 
das ſollte unſer heutiges 
Quartier ſein. Wir bogen ab, feſt entſchloſſen, 
einen andern, weniger troſtloſen Aufenthalt zu 


ſuchen; aber wir blieben ſchließlich doch und 


zu unſerer größten Ueberraſchung it Kr. . ateei i 
unfer bisher beſtes Quartier geworden, 9: 


5 gleich wir ſchon viele Wochen im Königreich 
en 


umhergezogen waren und eine gewiſſe Routine 
in der Beurteilung der polniſchen Dörfer er⸗ 
Der uns entgegenkommende 
hatte gemeldet, daß nur 


Park zur Unterkunft geeignet erſcheine. Alſo 
zutshof; eine 


„ gitti nur noch eine Ort⸗ 


Truppen aufgefauit, 


A 


| Lodz. den 14 Februar. 
Bekanntmachungen. 


dem Feldgericht beim Kaiserlich Dente 
guvernement en ſind am 9. Februar 


weg enen Ankaufs von deutſchen Sol 
datt zu 1 Jahr Gefängnis, 

2) Antler Afri Bach in Lodz wegen 
verbol nkaufs von deutſchen Soldatenpfer⸗ 
den zu 6 aten Belängnis, | 


er Abraham Kozuſchmann in 


n deutſchen Soldatenpferden 
n yefà guis, 
t Bäckergeſelle Joſef Madafski aus 
vegen Spionage zu 10 Jahren Zucht⸗ 


fängnis, | 
wegen verbotenen Ankaufs eines deutſchen Sole 
datenpſerdes zu 1 Jahr Gefängnis. 
Der Gouverneur. 
Lodz, den 12. Februar 1915. | 
Be | :. 


* 


Ä A £ 
Durch rechtskräftiges Urteil des Feldae⸗ 


richts der mobilen Etatappenkommandantur 10 
in Pabianice iſt der Arbeiter Stanislaus Muzik 
aus Smigtkowiee wegen Beraubung gefallener 
deutſcher Soldaten zu fünf Jahren Zuchthaus 


verurteilt. | 
von Braunſchweig, 
Major und Etappenkommandant. 
Pabianice, den 9. Februar 1915. 


Briefe zum Abholen. In der Nedal 
tion der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ liegt ein 
Brief für die Familie Scheffer, Lodz, Mad 
wanska 55, zum Abholen bereit. 


Sountagsbetrachtungen. 
Luk. 18, 81—43, Sehen, wir 
gehen hinauf gen Jeruſalem. 


Sehet, wir gehen hinauf gen Jeruſalem!— 


ſo lautet das erſte Wort des ergreifenden 
Evangeliums, das die Kirche von alters her geſtellt 
hat an die Spitze dieſer Woche. Und gerade dies 
fes Eingangswwort unſeres Evangeliums iſt jo 


recht geeignet, dieſe fille, heilige Zeit einzulei⸗ 


ten, denn es fapt alles das aufs kürzeſte zus 


ſammen, was uns in derſelben gepredigt wird, 


was wir auch in unſeren Hausandachten hören 
werden. i i 


fernt, weniger Ueberſicht über die zu bewachende 
Strecke bot. | ee 
Mittlerweile 
Schloſſes, eine elegante Erſcheinung im. polni- 
ſchen Scknürrock, und begrüßte die Offiziere in 
fart gebrochenem Deutſch. Um fehneller zum 
Ziele zu gelangen, mit de 
zöſiſchen Sprache. Ich hatte mich nicht ae 
taͤnſcht; in reinſtem Akzent erwiderte der Sta⸗ 
rofa, die Mütze lüftend: „charmé de faire 
votre connaissance, 5 
Die Verbindung war augenblicklich hergeſtellt. 
Wir betraten einen niedrigen alten, nur aus 
einem beräumicenErdgeſckoß beſtehenden Bau, der 
Freitreppe an eine behäbige Erbſcholtiſei Mit⸗ 
telſchleſtens erinnerte. Die innere Einrichtung, 
gediegen, aber einfach, ließ kaum ein größeres 
Dienfiperfönal vermuten; dennoch wurden 
außer der in polniſchen Adelsfamilien unent⸗ 
behrlichen franzöſiſchen Gouvernaute Koch, 
Wirtſchaftsmamſell, Diener, zwei Kutſcher 
und drei Dienſtmädchen ſichtbar, für einen 
Haushalt mit nur zwei Kindern etwas viel. 
Sichtlich peinlich wurde Herrn v. H... das 
Geſtändnis, uns nur Unterkunft gewähren, 
nicht aber auch bewirten zu können; dies ſei 
um ſo unangenehmer, als die polniſche Gaſt⸗ 
freundſchaft ſprichwörtlich fei und wir für die 
Polen eigentlich an Feinde wären. Schließlich 

langten wir zu dem 
le für die Verpflegung Nötige dem 
herrſchaftlicken Koch lieferten, während unſer 
eigener Kochkünſtler — ein Burſche — den 


konjantmeiſter abzugeben hatte. Tatſächlich . ler. r | 
Provlanimeifier ng | innen. Ein älterer, Tgmpathiicer, ſehr ge 


litt Herr v. H... mit feiner Familie ſchon 
einige Not, denn benachbarten 0 
er arch zu den Löckſten Preiſen nichts auf⸗ 


zutreiben; alle Lebensmittel waren für die 
Wir kamen als rettende 


Land aus ſonragiert. 


| pheten, mächtig von Rat und Tat. A 
| fer Gang nach Jeruſalem hat eine indere Bes 
deutung; jetzt will er alles vollenden, was die 


chneider Jakob Golzmann in Lodz 


cker Geliband menen ver f Ea 
Aeber Gelfhand mezen ver auch zu uns. Auch uns will er beſonders nefs 


ach dee Gäneiber dende Sen ans | 
Lodz weer e5 Pahis zu 6 Monaten Ges werden, auf alle fauten geräufävolen Berani. 
7) ber Raufmann Josef Sal mann anz. 001 gungen in dieſer Zeit der Trauer verzichten 


was ſie mit ihrer Zeit anfangen ſollen. 
Geſchäft iit wenig zu kun: man ſitzt höchſtens 
am Vormittag feine paar Stunden ab, und der 


Gutes geſtiftet baben, Diele Fortbildungskurſe 


erſchien der Beſitzer des 


verſuchte ich es mit der frans | 
Wirt zu bewirten. | 
lieferte das Gut; d. h. wir ſchoſſen Hafen und 
Faſane und verſorgten auf dieſe Weiſe die 
herrſchaftliche Küche. 


mon capitaine“.— 


mit ſeiner einfachen Steinveranda und der 


weil man die „Dentſchen“, von denen Herr 
Uebereinkommen, daß 


in der benachbarten Kreisſtadt 


im übrigen das ganze 


„ als wir unſere Borräte an den Bahn 


entſche Pobger Reltunn — Sonnkag, den 14. Februar ITE 


von dem Volke weg, fonden auch von dem 
weiteren Kreiſe ſeiner Jünger. Schon oft war 
er mit ihnen binaufgezagen nach Jeruſalem, zu 
| jebem der großen Feſte mußte er ja fein in 
dem Haufe feines Baters, und dort hatten felne 


Jünger ibn erkannt als den verheißenen Pro⸗ 
Aber die⸗ 


Propheten von ihm geſchrieben; jetzt will er 
das Größte vollbringen, was fie von ihm ge 
deisſagt; jetzt will er ſich verſpotten und ver⸗ 
ſpeien, jetzt will er ſich geißeln und ans Holz 


des Fluches ſchlagen kaſſen. Darum ſpricht er 
diesmal noch in beſonderem Sinne zu feinen 
Jüngern: 


i Sehet, wir gehen hinauf gen Je 
ruſalem! | | | 

Und dieſes ſein: „Sebet, wir gehen hinauf 
aen Jeruſalem!“ wiederbolt der Herr, fo oft 


die beilige Pafſionszeit wiederkehrt. Er ſpricht 
es zu Beginn dieſer Paſſionszeit zu allen, die 

feine Jünger fein wollen, er ſpricht es Heute | 
Woche und beſuchten den Unterricht. Und dieſe 


men in dieſer ſtillen, heiligen Zeit wie damals 


ſeine zwölf Apoſtel, daß auch wir unſere Au⸗ 


gen und Ohren und Gedanken durch nichts ab, 


ſein Leiden und Sterben in der rechten Weiſe 
betrackten. O laßt uns ſolche feine Bitte nere 
ſtehen; laßt uns in dieſer ſtillen Zeit ſtille 


vielmehr unſere Augen, Herz und Sinn nur 
auf Jeſu gerichtet fein und auf fein „Sehet, 


wir geben hinauf gen Jeruſalem!“, antworten: 


Ich will nun mit dir gehen den Weg nach 


Golgatha. Dazu wolle er diefe heilige Paje 
ſionszeit und inſonderheit auch unſere Hausan⸗ 
dachten in dieſen ſtillen Wochen ſegnen, der 


treue Herr, und Gnade geben, daß wir aus 
ihnen immer von neuem heraushören die Mahe 
nung: „Seele, mach dich heilig auf, Jeſum zu 
begleiten nach Jeruſalem hinauf! Tritt ihm 
an die Seiten. Voller Andacht folg ihm nach 
zu dem bittern Leiden, bis du aus dem Unge⸗ 


mach zu idm wirſt abſcheiden!“ 


Ein Wort an unfere angehen- 


den Kaufleute. 


In der heutigen Zeit, wo Handel und 
Wandel ſtockt, haben wir in Lodz eine große 
Anzahl von jungen Leuten, die nicht wiſſen, 


Im 


ganze Nachmittag und Abend iſt frei. Es fehlt 
auch nicht an jungen Leuten, die ſich dem Han⸗ 


del widmen wollen, aber keine Stellung finden 
können. Kurz, es gibt in Lodz ein nach vielen 


Hunderten zählendes Heer von Angeſtellten und 
ſolchen, die es werden wollen, die zum Müßig⸗ 
gang verurteilt find, Dieſen jungen Leuten 
möchte ich einen Weg zeigen, wie ſie die freie 
Zeit nutzbringend verwenden können. | 

Zu Friedenszeiten gibt es bei uns eine 
Reihe von Vereinen und Perſonen, die Abend⸗ 
kurſe für Erwachſene eingerichtet haben, und 


dieſer Unterricht batte bisher immer regen Zu⸗ 
| | Ii ſpruch. Wir wiſſen z. B., daß die Kurſe des 
Sehet, wir ge hen hinauf gen Jeruſalem! — 

fo ſprach der Herr damals zu den Zwölfen, 
als er fie beſonders genommen hatte nicht nur 


chriſtlichen Kommisvereins eine von Jahr zu 
Jahr wachſende Schülerzahl aufwieſen und viel 


Auf einem polniſchen Edelſttz kein 
Tropfen Wein, das war für den Staroflen die 
größte Demütigung: aber auch bier ſchafften 
wir Rat: unſere Weinkiſte war erſt kürzlich 
von der Heimat aus neu ergänzt worden, und 
ſo waren wir in der Lage, als Gäſte unfern 


Milch, Butter und Wild 


Reit⸗ und Wagenpferde 
ſtanden ebenfalls zu unſerer Verfüzung. Man 
trat ſich gegenſeitig näher und dann erſchien 
auch die Dame des Hauſes, die während der 
erſten Tage eine gewiſſe Zurückhaltung beob⸗ 
achtet hatte. Eine elegante Erſcheinung, leiden⸗ 
ſchaftliche Reiterin, ſtellte Frau v. H... den 
Typus der vornehmen Polin dar. Dazu kam 
noch, daß ihre nächſten Verwandten in den 
Reihen der Magnatenfamilien, wie der Grafen 
Lubomirski und Wielopolski zu ſuchen waren. 
Selbſtredend beherrſchte auch Frau v. H 
die franzöſiſche Sprache vollkommen, ſo daß 
bald ein zwangloſer Verkehr herrſchte, wobei, 


wie in ſtillſchweigendem Uebereinkommen, alle 


politiſchen Erörterungen vermieden wurden. 
Beſuche von Verwandten und Nachbarn, 

die wegen des Krieges ſchon ſeit längerer Zeit 

hatten unterbleiben müſſen, ſetzten wieder ein, 


v. H. . erzählt hatte, kennen lernen wollte. 


Einzelne dieſer Herrſchaften verſtanden zwar befehl 3 ti 
Daß wir keine un willkommenen Gäſte geweſen 


Deutſch, aber fte zogen die franzöſiſche Sprache 
ſchon aus dem Grunde vor, um ſich bei ihrem 
lebhaften Temperament ſchneller ausdrücken zu 


lehrter Pfarrer, Herr v. B., der ſtets gern ge⸗ 
ſehener Gaſt im Schloſſe war, hielt mit ſeinen 
freimüligen Anfichten nicht zurück. Man konnte 


dieſen entnehmen, daß außer den Juden kein 


Stand im Königreich Polen uns Deutſchen 


Zuneigung entgegenbringen würde, trotz der 


ſind nun plötzlich weggefallen un 
eine Lücke im Schulweſen enkſtanden, die in 
Kriegszeiten kaum oder gar nicht ausgefüllt 


Arbeitet an eurer Fortbildung! 


ſtationen immer von neuem zu ergänzen ver« ruſſiſchen Miß wirtſchaft, die als eine Folge 


mochten. 


fie Wohlwollen im Buſen. Deutſche Verwal- 
tung mit ihrer unbeſtechlichen Rechtlichkeit. 


Verwaltung ſitze hoffnungslos tief eingewurzelt. 


in Polen durch Aulage guter Straßen, Kon⸗ 
zeſſionierung von Kleinbahnen, gründliche Aus⸗ 


auten Quartieren nie lange währt, beſtätigte 


v. 
e 
licher Weiſe — mit einer Träne im Auge — 


zu verabſchieden. Aljo war es doch wahr ge⸗ 
weſen, was der Better der Schloß herrin mir 


werden kann. 
In erſter Linie intereſſtiert uns hier der 


Unterricht in der deutſchen Sprache, weil er 


einem junden Geſchäftsmann am meiſten nol- 


tut. Fehlerlos ſchreiben und — wenigſtens an⸗ 
nähernd — richtig ſprechen, iſt für den am 
gehenden Kaufmann eins der erſten Erforder⸗ 
niſſe. Und gerade darin ſieht es bei uns recht 


traurig aus Man erzählt mir, es habe in den 
deutſchen Kurſen des Kommisvereins Zuhörer 


gegeben, die nicht mehr in der erſten Jugend 


ſtanden und ein Monatsgehalt von 75 Rubel 
und mehr bezogen. Dieſe Leute wußten offen⸗ 


bar, was ihnen fehlte, und nahmen deutſchen 
Unterricht; ſie ſahen eben ein, daß ſie ohne 


gründliche Kenntnis der Mutterſprache in ihrer 
Karriere nicht vorwärts kommen könnten. Und 


vorwärts kom men will ſchließlich doch jeder. 


Darum opferken ſie ein paar Stunden in der 


Leute taten rett daran, denn fie ſtanden mit 
der deutſchen Orthographie auf dem Kriegsſuß. 


j | Solche Herren waren manchmal nicht imilande | 
ziehen laſſen, ſondern nur auf ihn ſehen und 


anzugeben, ob ein Wort klein oder groß zu 


ſchreiben fei, fie verwechſelten das und daß, 
und was der Fehler mehr find, Wenn fte es troz⸗ 
dem bis zu einer verhältnismäßig gut bezahl⸗ 


ten Stellung gebracht hatten, ſo hatten ſie das 
gewiß anderen trefflichen Eigenſchaften zu ver ⸗ 
danken. Aber es kommt eine neue Zeit, eine 


Zeit, die in jedem Beruf größere Anforderun⸗ 


gen an den Einzelnen ſtellen wird. Und zwar 


ganz beſonders im kaufmänniſchen Beruf. Die 
Konkurrenz wird größer werden, und es wird 


nicht immer leicht ſein, im Wettbewerb ein 


Plätz chen zu erobern. 
Von jedem angehenden Kaufmann wird 


künftig — das glaube ich mit Beſtimmtheit 
vorausſagen zu können — verlangt werden, 
daß er mindeſtens imſtande Tat, einen fehlerlo⸗ 
ſen Brief zu ſchreiben. Um nun ſeinen Platz 
zu behaupten und im Kampf ums Daſein nicht 
zu unterliegen, muß man ſich beizeiten vorbe⸗ 


| reiten und die Lücken in der Kenntnis der 


Mutlerſprache auszufüllen ſuchen. Statt das 
Gedränge auf der Petrikauer Straße unnütz zu 
vermehren oder die widerſinnigſten Kriegsge⸗ 
rüchte in die Welt zu ſetzen, täten die jungen Leute 


| beffer, zu Hauſe zu figen und an ihrer Vervoll⸗ 
kommnung zu arbeiten. Und das läßt ſich ganz 
gut auch ohne Lehrer machen. 
und die Rechtſchreibung kann jeder erwachſene 


Die Wortlehre 
denkende Menſch ohne Anleitung erlernen, wenn 
er die Sache ernſt nimmt und den nötigen 
Fleiß daran wendet. Zur Satzlehre if natür⸗ 


lich die Hilſe eines Lehrers nötig, aber auch 
bier bietet eine aufmerkſame Zeilungslektüren 


ſchon manche Hilfe. Alſo, ihr Jünger Merkurs, 
laßt die ſchöne Zeit nicht ungenutzt verſtreichen! 
Es hat noch 
nie einen Menſchen gereut, etwas gelernt zu 
haben. BE BE 


T. Von der Schul⸗Sektion. Die pob 
niſche ſtädtiſche Elementarſchule Nr. 35 an der 
Milſchſtraße Nr. 50 wurde am 11. d. Mts. 
eröffnet. 
lungen werden entgegengenommen. 

X. Das Brennmaterial⸗Komitee hat 


den billigen und unentgeltlichen Küchen, die 
Holz zu 


bei profeffionellen Vereinen beiteben, 


—— — 


der Korruption aller Verwaltungsorgane anzu⸗ 
ſehen ſei. Der polniſche Bauer werde von der 
ruſſiſchen Regierung auf Koſten der mittlern 
Beſitzer bevorzugt, während der große Latifun⸗ 
dienbeſitz beſondere Vorrechte genieße und durch 
ſeine Verbindungen nach oben für die Ver⸗ 
waltungsorgane fait unankaſtbar bleibe. Nun 
erſtrecke ſich aber die Abneigung der polniſchen 


Magnaten gleichmäßig auf Ruſſen und Deutſche, 


nur für die Franzoſen mit ihrem Paris hegten 


ihrer Ordnung und ihrem wohltätigen Zwange 


würde in Polen zunächſt eine mißtrauiſche, 


ziemlich tiefgehende Unbehaglichkeit erzeugen, 
Hundertjähriger Schlendrian mit unbegrenzten 
Beſtechungs möglichkeiten in ſämtlichen Zweigen 
der ohnehin rückſtändigen, äußerſt ſchwerfälligen 


Es würden Jahrzehnte dahingehen, bevor da 
Wandlungen einträten. Anderſeits könnte aber 


nutzung des zum großen Teil guten Bodens 
eine gewaltige Steigerung der Ectragsfähigkeit 
erzielt werden. | E 

Die alte Erfahrung, daß der Aufenthalt in 


ſich auch in dieſem Falle nur zu bald. Kaum 


acht Tage waren verfloſſen, als ein neuer 


Marſchbefehl uns aufrief; wir mußten ſcheiden. 
waren, erfuhren wir zu unſerer Ueberraſchung 
am Tage des Abwarſches. Herr und Frau 


3 km), um ſich ſchließlich in geradezu herz⸗ 


zwei Tage vor unſerm Scheiden anvertraut. 


Anmeldungen für ſämtliche Abtei | 


H . . begleiteten unſere Kompagnie noch 
ein beträchtliches Stück (ich glaube es waren 


dadurch iſt 


l 


B 


und zwar: im Ottober 8 Halbklaftern Schnitte 


holz, im November 15 Halbklaftern, im De 
zember 10 Halbklaſtern, im Jauuar 18 Halb⸗ 


klaftern. | 
e. Vom Komitee zur VBerproviantie 


rung der Stadt, Die bei verſchiedenen Ver⸗ 
einen beſtehenden Kooperativen zwecks Ver⸗ 
ſorgung ihrer Mitglieder mit billigen Lebens⸗ 
mitteln wandten ſich an das Komitee zur Ber- 
proviantierung der Stadt mit der Bitte, ihnen 
verſchiedene Konſumwaren abtreten zu wollen, 
da dieſe inbezug auf ihre Qualität die größte 
Garantie bieten. Wie groß war jedoch die 
Verwunderung der Mitglieder der Kooperative 
beim Technikerverein, als fie in den von der 
Sektion zur Verproviantierung der Stadt auge 
kauften Säcken mit Reis und Grütze zum 
dritten Teil Roggenſpreu vorfanden. In dieſer 
Angelegenheit wurden beim Bürgerkomitee 
Reklamationen erhoben. Die Sektion zur Ver⸗ 
proviantierung der Stadt rechtfertigt ſich damit, 
daß ſie die in Frage kommenden Waren von 
Händlern aus dritter Hand erhalten hat. 

. Auflöſung der Lebensmittelſek tion. 
Geſtern wurden die Rechnungen und die Bilanz 
der aufgelöſten Lebensmittelſektion abgeſchloßen. 
Die Sektion hat die zu ihrer Verfügung ſtehen⸗ 
den Lebensmittel dem Komitee zur Unter⸗ 


ſtützung der Notlei denden überwieſen. 


. Auszahlung der Gehälter an die 
Beamten der ſtädtiſchen Verwaltung. 


Das Bürgerkomitee hat geſtern an die in Lodz 
zurückgebliebenen Magiſtratsbeamten, 


Fleiſch⸗ 
beſchauerinnen des ſtädtiſchen Schlachthauſes 
und an andere Beamten der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung die vollen Gehälter für den Monat 
Jannar ausgezahlt. 

e. Zur Unterſtützung der ruſſiſchen 
Reſerviſtenfrauen. Geſtern wurden weiter⸗ 


hin Unterſtützungen an die Frauen und Fas 


milien der ruſſiſchen Reſerviſten ausgezahlt. 
Die Familien der Reſerviſten erhielten ſeit 
längerer Zeit keine Zuwendungen, ſo daß die 
rückſtändigen Unterſt ützungen mancher Familien 
bie Höhe von circa 180 NDL erreichen. Das 
Bürgerkomitee erteilte manchen Familien einen 
Vorſchuß in der Höhe von 30 NIL Bisher 
wurden circa 100,000 RDI. ausgezahlt, in der 
künftigen Woche folen noch 80,000 Abl. zur 
Auszahlung gelangen. 


T. Eine Verſammlung der Frauen⸗ 
rechtlerinnen. Wie wir erfahren, wird eine 
Anzahl hiefiger Frauen am kommenden Mitt» 
woch eine Verſammlung der Frauenrechtlerinnen 
einberufen. Wo dieſe Verſammlung ſtatt finden 


fol, it noch unbekannt. 


r. Eine unentgeltliche Küche für arme 
Kinder. Auf Initiative einiger Damen wurde 
beſchloſſen, im Haufe Konſtantinerſtraße Nr. 33 
eine Küche zu eröffnen, in der Speiſe und Trank 
an Kinder armer Eltern unentgeltlich verab⸗ 
ſolgt werden ſoll. Es wurde ein beſonderer 


Verein gegründet, der für den Unterhalt dieſer 


Küche Sorge tragen wird. Der Mitgliedsbei⸗ 
trag iſt auf 10 Kop. bis 1 Rubel monatlich 
feſtgeſetzt. Der Verein zählt bereits über hun⸗ 
dert Mitglieder. Anfangs werden nur 25 Mite 
tagseſſen täglich verteilt, ſobald es jedoch die 
Mittel geſtatten, wird die Zahl der Mittags⸗ 


eſſen entſprechend erhöht. 


8 Die ehrlichen Milizianten. Der Re. 
vieraufſeher Nr. 31 des 1, Milizreviers te ilte 


Frau v. H. . hatte ihren Verwandten ge» 
fagt: „nous avons un charmant capitaine 
avec ses officiers chez nous!“ — Niemals 
wieder hatten wir ein jo gutes Quartier. Später 
in den Schützengräben dachten wir oft der 
ſchönen Tage im weltverlaſſenen „Re... zieci“ 
an der weidenbeſtandenen „Marzawa“. 


Kuni und Wiſſenſckaft. 


Die Sturmflut als Entdeckerin. Das 
Unwetter, das vor kurzem ganz Latium (die 
Landſchaft um Rom) heimſuchte, hat insbe⸗ 
ſondere an der Küſte des Tyrrheniſchen Meeres, 
fo in Civitavecchia und in Anzio, gewaltige 
Verheerungen eingerichtet. In Anzio geſellten 
ſich zu allem Unglück auch noch ein heftiger 
Wolkenbruch und ein Sturm, der das Meer 
bis in feine Tiefe aufwühlte und eine ge 
waltige Sturmflut bewirkte. Die Wut der 
Elemente riß große Erdmaſſen vom Lande ab. 
Auf dem Befſitztum der Fürſtin Sarſina ere 
folgte ein Erdſturz, der das Landhaus nieberriß 
und dabei eine bisher verborgene Niſche bloß⸗ 
legte, in der eine kopfloſe antike Statue ver⸗ 
borgen war. Das Kunſtwerk hat allen Une 
ſpruch, dem berühmten Mädchen von Anzio ebene 
bürtig an die Seite geſtellt zu werden. 


Armer Puccini! Uaſer Korreſpondent 
telegraphiert uns aus Rom: Die Zeitſchrift 
„Mazione“ in Florenz druckte dieſer Tage einen 
Br ef Puccinis ab, in dem ſich der Maeſtro 
gegen den Vorwurf verwahrte, daß er ſich der 
bekannten Reims⸗Hetze (die jetzt ſo jar ſchon 
in Frankreich für eine Blamage gehalten wird) 
augeſchloſſen habe. Darauf erklärt die Leitung 
der Komiſchen Oper in Paris, daß fie die 
Werke Puceinis nicht mege auffähren wer de, 
und die Pariſer Preſſe verlangt. Puccint fo lle 
das ihm verliehene Kreuz der Ehrenlegion 
zurückzeben. | 


im Bureau mit, 


f ritus trug. 


Riegel gebracht. 


4 


d 


der Stadt ausführen wollte und 
30 Kop. 


habe. Das Geld wurde konfisziert und P 


wird zur gerichtlichen Verantwortung gezogen, 


e. Das Schickſal der Tiſchler. In Lodz 
exiſtieren über 200 Tiſchlerwerkſtätten, von 
denen jede 5 bis 50 Geſellen beſchäftiat. Nach 


Ausbruch des Krieges wurde in der Mehrzahl 


der Tiſchlereien die Arbeit eingeſtellt und die 


Geſellen fielen dem Komitee zur Unterſtützung 


der Notleidenden zur Laſt. Für die Beſitzer 


der Werkſtätten trat eine ſchlimme Zeit ein. 
Um Mittel zum Lebensunterhalt zu beſchaffen, 
mußten die Minderbegüterten ihre ſeit Jahren 


aufgeſtapelten Holzvorräte als Brennmaterial 
verkaufen, zum Preiſe von 60 Kop. für das 


Pud. Später kamen auch die bereits fertige. 


geſtellten Möbel an die Reihe, die 1 Rubel 
20 Kop. pro Pud einbrachten. Auch die Holz⸗ 
händler waren gezwungen, ihr vorbereitetes 


Tiſchler⸗ und Bauholz als Brennmaterial zu 
verkaufen, ſo daß dieſes hier heute faſt gar 
nicht mehr zu haben iſt. Es tritt nun die 


Frage auf, woher die Tiſchler nach dem Kriege 
das nötige Holz nehmen werden, um die Arbeit 


wieder aufnehmen zu können? 


§ Geheimer Schnapsverkauf. Mit- 


glieder der Bürgermiliz verhafteten in Baluty 

eine gewiſſe Anna Wyſoczynska, wohnhaft an 
der Glowackaſtraße Nr. 8, die 2 Flaſchen Spi⸗ 
Es ſtellte ſich heraus, daß die W. 


den Schnaps bei Ch. Goldfarb im Hauſe Nr. 


5 an der Jakob Straße gekauft hatte. Man 


nahm in der Wohnung des G. eine Hausſu⸗ 


chung vor und fand mehrere Flaſchen Spiritus 


vor. G. wurde zur gerichtlichen Verautwortung 
gezogen. ar IE en 


nach Alexandrow hielt die Bürgermiliz den 


Knaben Lejbus Waldmann an, der 12%, Pfund 
Tee bei ſich hatte. Am nächſten Tage erſchien 


im Bureau der Bürgermiliz ein gewiſſer 
Pinkus Lewin (Szkolna Straße Nr. 4) und 
erklärte, daß der Tee ihm gehöre. Es beſteht 
der Verdacht, daß der Tee von einem Dieb⸗ 
ſtahl herrührt. L. wurde wegen geheimer Tee⸗ 
ausfuhr zur Verantwortung gezogen. 


§ Flucht von Arreſtanten. Aus dem 
Arreſtlokal beim 1. Milizrevier ſind dieſer 
— Adam Stefan und 
Wladyslaw Zarzyckt — entflohen, nachdem fie die 


Tage zwei Diebe 


Tür des Arreſtlokals mit einem Nachſchlüſſel 


geöffnet hatten. Die ſofort aufgenommene Ver⸗ 


folgung der Flüchtlinge war, von Erfolg ge⸗ 
krönt, fie wurden noch am ſelben Tage eins 
gefangen und wieder hinter Schloß und 

S Verhaftung eines Warendiebes. 
Der Kutſcher der Transport⸗Firma Moſchek 
Wolrauch (Wschodniaſtraße 23), Julius Heim⸗ 
lich, ſollte noch vor den Kämpfen bei Lodz ver⸗ 
ſchiedene Waren im Werte von 6000 RIL 
nach Warſchau bringen. Er verkaufte ſie je⸗ 
doch einem gewiſſen Spiegel (Cegielniana Straße 
29) und teilte dem Wolrauch mit, daß fie ihm 
auf dem Wege nach Warſchau von Soldaten 
geraubt worden ſeien. Der unredliche Kutſcher 
wurde verhaftet und dem Gericht übergeben. 


8 Aufdeckung eines Diebesneſtes. Auf 


der Zgierzer Chauſſee in Radogoszez wurden in 


der letzten Zeit 
Wagen beraubt. 


zahlreiche vorüberfahrende 
Dieſer Tage ſtahlen Diebe 


‚vom Wagen des Kaufmanns Majer Kelberg 


vier Säcke Schrotmehl. Von dem Raube wurde 
die Lodzer Bürgermiliz in Keuntnis geſetzt, 
die eine energiſche Unterſuchung einleitete. Die 
Spuren führten zu dem Hauſe des Reſtaurateurs 


Sindermann an der Zgierskaſtraße. In einer 


Wohnung dieſes Hauſes fand man einen Sack 
Mehl, der von dem Diebſtahl herrührte, in⸗ 


folgedeſſen der Wohnungsinhaber, ein gewiſſer 
Franciszek Tomaszewski, und der in ſein er 
Wohnung anweſende Wladyslaw Siwierski in 
Haft genommen wurden. Bei einer Gegenüber 
ſtellung dieſer beiden mit dem beſtohlenen 


Kelberg wurde Tomaszewski als der Dieb ers 


kannt. Es wurde nun eine zweite Hausſuchung 
in der Wohnung des T. vorgenommen, wobei 


man noch 60 Pfund Mehl, ſowie 58 Paar 
Schuhe, die gleichfalls von einem Diebſtahl 
herrührten, vorfand. Außerdem entdeckte man 
im Keller des Hauſes Mehlſpuren; das Mehl. 


war jedoch bereits weggeſchafft worden. Durch 
bie weitere Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß 


nach der Verhaftung des Tomaszewski, deſſen 
Frau die Beſitzerin des Hauſes und des 


Reſtaurants, Frau Anna Sindermann, erſuchte, 
das Mehl aus dem Keller wegzuſchaffen. Der 
Sohn des Hausbeſitzers, Guſtav Sindermann, 
hat nun mit Hilfe eines gewiſſen Auguft 
Pydde das geſtohlene Mehl aus dem Keller 

getragen und zu dem Koloniſten Klink in 

i Radogoszcz gebracht. Wie Nachbarsleute er⸗ 
zählen, tell ſich im Haufe Sindermann ein 

Lager für geſtohlene Sachen befunden haben. 


§ Geſchäf tstüchtige Diebe. Aus der Woh⸗ 
i nung einer gewiſſen Sura Ryffa Goldftein an 
der Kalenbach⸗Straße Nr. 12 wurden verſchie⸗ 

dene Sachen im Werte von zirka 100 Rbl. ge⸗ 
ſtohlen. Nach einiger Zeit, erſchien bei der Bes 
ſtohlenen einer der Diebe und erklärte ſich 
o Bereit, die geſtohlenen Sachen zurückzubringen, I 


Buren aß der Kaufmann Jeek 1 
David Polaſinski einen Transport Seife = 


Tomte. den Miliziant 5 i RDL 
n bie den Meilizianten Nr. 95 und 
97 1 RIL 85 Kop. Schweigegeld angeboten 


herrührten. 


Pabianice. 


erſchwerten Straßenbahnverkehr. 


§ Geheime Teeansfuhr. Auf dem Wege 


ſtellung zu haben. 


Kulminationspunkt. Zum Schutz 
tereſſen haben die Hausbeſitzer einen beſonderen 
Verein gegründet. Anderſeits haben die Mieter, 


dem Standpunkte ausgehend, i 
Gerichtskommiſſionen angewandte perſönliche 
Zwangshaft den Mietern gegenüber den be⸗ 


gerichte unter 


Deutſche Lodzer Beima — Sonntag, den Ta. Februar 1915: 


wenn fie ihm 5 ROL geber wolle. Frau G. 
ging auf dieſen Vorſchlag ein und erhielt ihre 
Sachen wieder zurück. Die von dieſem Trick in 
Kenntnis geſetzte Bürgermiliz ermittelte die Diebe 


und nahm fie feſt. Sie heißen Idel Pulwer und 


Seef Weinberg. 


„ r. Ein Hehler vor Gericht. Vor der 
juriſtiſchen Sektion des Hauptbürgerkomitees 


gelangte am vergangenen Donnerstag der 


Prozeß gegen den an der Ecke der Zaierzer 
und Podrzecznaſtraße wohnhaften Lederhändler 
G. Ordynans wegen Hehlerei zur Verhandlung. 
Er war angeklagt, die aus der Fabrik von 
[Ehrlich und Eisner in Ruda⸗Pabianicka vor 
kurzem geſtohlenen Treibriemen im Werte von 
einigen Tauſend Rubel gekauft zu haben, ob⸗ 


wohl er wußte, daß ſie von einem Diebſtahl 
Dieſe Riemen wurden 
Lederhandlung des Angeklagten von Arbeitern 


der Fabrik, die Nachforſchungen angeſtellt hatten, 


vorgefunden. Die Riemen waren aber bereits 
in kleinere Teile zerſchnitten. Der Angeklagte 
wurde zu 7 Tagen Hausarreſt verurteilt. 

e. Uebelriechendes Eis. Auf dem Bache 


zwiſchen dem ſtädtiſchen Platze und dem Grund⸗ 
ſtücke des Herrn Tyler an der Ecke der 


Dzielna⸗ und Tramwajowaſtraße wurde mit 


dem Hacken des Eiſes begonnen. Dieſer Bach 
hat fih aus den Abflußwaſſer vom ſtädtiſchen 
Platze gebildet, auf dem verſchiedene Abfälle 
und Kehricht abgelagert wurde, und ſollte zuge⸗ 
ſchüttet werden. Es wäre interreſſant zu ers 
fahren, zu welchem Zwecke das von übelrie chen⸗ 
dem Waſſer herrührende Eis dienen fol! 
e. Vom Straßenbahnverkehr nach 
Die Einwohner von Pabianice 
und Ruda Pabianicka beklagen ſich über den 
Gegenwärtig 


verkehren nur 2 Züge nach Pabianice und 


einer nach Ruda⸗Pabianicka, ſo daß die Waggons 


der Fernbahn ſtets überfüllt ſind. 


X. Thalia⸗Theater. (Dzielnaſtraße 18). 
Heute um 5 Uhr nachmittags geht im Thalia⸗ 
Theater das Meiſterwerk des polniſchen Dich⸗ 
ters Adam Mickiewicz „Konfederaci Barscy“ 


zum zweiten Mal in Szene. 


x. Polniſches Theater (Cegielnianaſtraße 


Nr. 63). Heute um 5 Uhr nachmittags findet 
im Polniſchen Theater eine Beneftzvorſtellung 
für die talentvolle Schauſpielerin Frl. Janina 
Wisnowska ſtatt. Zur Aufführung gelangt das 
ſhiſtoriſche Drama aus der Zeit des Königs 


Johann Sobieski (1675) unter dem Titel 


„Oblezen ie Trebowli“ (Die Verteidigung von 


Trebowla). Frl. Wisnowska wird in der Rolle 


der Eva Miaskowska auftreten. Billetts ſind 


an der Theaterkaſſe bis zum Schluß der Bor- 


Vereins nachrichten. 


x. Vortrag. Die Verwaltung des Veretns 
zur Verbreitung der Volksbildung erinnert daran, 
daß heute um 3½ Uhr nachmittag im Lokale an 
der Podlesnaſtraße Nr. 1 (Ecke der Dluga⸗ 
firaße) ein Vortrag des Profeſſors Joſef 


Dombrowski unter dem Titel „Wie unſer Land 


verwaltet wurde“ ſtattfinden wird. 
r. Von der Lodzer Beerdigungskaſſe. 
Am kommenden Dienstag nachmittag um 


2 Uhr wird im eigenen Lokale, Nikolajewska⸗ 


Straße Nr. 79, eine Sitzung der Mitglieder 
der Verwaltung und der Reviſionskommiſſton 
der Kaffe ſtattfinden. 5 


K. Zur letzten Mieterverſammlung. 
Geſtern mittag überreichte eine Delegation des 
neu gegründeten Mietervereins „Lokator“ der 


beim Zentral⸗Bürgerkomitee beſtehenden Rechts⸗ 


ſektion eine Denkſchrift, die wie folgt lautet: 
Mißverſtändniſſe auf Grund der Mietsangele⸗ 
genheiten erreichten in der letzten Zeit ihren 
ihrer In⸗ 


von welchen der größte Teil gegenwärtig kein 


Mietegeld (oder nur einen Teil) entrichten kann, 
gebildet einen Verein unter dem Namen „Lo⸗ 
kator“. Die Generalverſammlung dieſes Bers 
eins, die am 10. Februar unter Beteiligung 


von über 2000 Perſonen ſtattfand, beauftragte 
die von ihr gewählte Verwaltung, der Rechts⸗ 
ſektion folgende auf dieſer Verſammlung ge⸗ 
faßten Beſchlüſſe zu unterbreiten: „1) Von 


ſteheuden Landesgeſetzen widerſpricht und an⸗ 
derſeits die perſönliche Zwangs haft einen Akt 


der Ungerechtigkeit darſtellt, verlangt die Gene⸗ 


ralverſammlung von der Rechtsfektion: a) die 


Aufhebung der perſönlichen Zwangsbaft für die 
Nichtentrichtung des Mietsgeldes; b) ferner die 
Nichtanwendung während der Kriegszeit der 
Exmiſſion der unbemittelten Mieter, vorzüglich 
der Arbeitsloſen und der Reſerviſtenfrauen. 
Zur Feſtſtellung der Zahlungsfähigkeit der 


Mieter projektiert der Verein die Eröffnung 


eines Auskunftsbureaus, event. unter Beteili⸗ 
gung des Hausbeſitzervereins. Zum Schluß 
ſucht die Generalverſammlung darum nach, die 
Mietsprozeſſe durch beſonders gebildete Miets⸗ 
i Beteiligung der Vertre⸗ 
ter des Vereins „Lokator“ und des Hause | 


‚befigervereing, {owie eines von letzteren ges mandauten der Stadt Kaliſch mitgeteilt, daß 


entſcheiden zu laſſen. 


in der 


folgen. 


ſollen. (Bravo!) 


daß von den 


wurden nach Lodz gebracht. 


meinſam gewählten Nechtsanwalts » Arbiters 


Rechtsſektion, die erwähnten Poſtulate ſo 


ſchnell als möglich zu verwirklichen.“ — Wie 
. s noch erfahren, beruft die Rechtsſektion auf 
Grund dieſes Memorials für nächſten Mittwoch 
eine Plenarſitzung der Mitglieder der Sektion 
unter Beteiligung der Vertreter des Hausbeſitzer⸗ 


vereins, des Vereins „Lokator“ ſowie anderer 
intereſſtierten Gruppen ein. — Die Verwaltung 
des Vereins „Lokator“ erſucht um Einſendung 


von Beſchwerden über die Tätigkeit der Miliz 
in Mietsangelegenheiten, die nach der Prüfung 
der Rechtsſektion vorgelegt werden ſollen. Die 
Adreſſe für Einlieferung von Beſchwerden iſt: 


Buchhandlung Pos, Nikolajewskaſtr. 35. 


r. Im profeſſtonellen Verein der Bäckerei⸗ 
Arbeiter, Pölndenaſtraße Nr. 19, fand am 
Freitag nachmittag um 2 Uhr unter dem Vorſitz 


des Herrn Herſchkowiez eine außerordentliche 


Generalverſammlung der Mitalieder dieſes Ver⸗ 
eins ſtatt. In dieſer Verſammlung wurde auf 


die gegenwärtige Lage der Mitalieder hinge⸗ 
wieſen. da 
Inhaber von Bäckereien ihre Arbeiter und Ge⸗ 
fellen ausbeuten und bei geringem Lohn 15 bis 


Es wurde feſtgeſtellt, daß die meiſten 


18 Stunden täglich arbeiten laſſen, während 
die Zahl der beſchäftigungsloſen Bäckereiarbeiter 


und »Geſellen in unſerer Stadt ſehr groß ift. 


Die Verſammlung beſchloß daher, in den Bäcke⸗ 
reien den normalen, d. h. zehnſtündigen Arbeits⸗ 


tag einzuführen, damit dann mehr arbeitsloſe 


Arbeiter und Geſellen angeſtellt werden können. 
Um den Stellungslofen einigen Verdienſt gu~ 


kom men zu laſſen, folen alle beſchäftigten 


Bädereiarbeiter und⸗Geſellen ihren arbeitsloſen 


Kolle gen je einen Arbeitstag abtreten. Ferner 
wurde beſchloſſen, in denjenigen Bäckereien, in 


denen die Stückarbeit eingeführt ift, diefe wie ⸗ 
der abzuſchaffen und an deren Stelle die Lohn⸗ 
reſp. Stundenarbeit einzuführen. Es wurde eine 


ſpezielle Kommiſſion gewählt, die in den Bäcke⸗ 
reien eine Kontrolle darüber führen ſoll, ob dort 
auch die normale Arbeitszeit eingehalten wird. 
Zum Schluß wurde noch beſchloſſen, an die bes 
ſchäftigungsloſen Mitglieder im eigenen Vereins⸗ 


lokal Brot und Tee unentgeltlich zu verab⸗ 


r. Der Verein der Kettenſcherer hat 


beſchloſſen, in ſeinem Lokale, Polnocnaſtraße 


Nr. 19, an ſeine arbeitsloſen Mitglieder un⸗ 
entgeltlich Mittageſſen zu verabfolgen. 


bücher noch Schreibbefte, Da ihre Eltern arm 


ſind, ſo hatten ſie keine Möglichkeit, die not⸗ 
wendigeren Bücher und Hefte zu bekommen. Die 
Lehrer kamen dadurch in große Verlegenheit, 
und den Kindern, die ſo gern nach den erſt 


unlängſt wiedereröffneten Schulen gingen, drohte 
der Ausſchluß. 


Le. Maffenverh 


e. Nzgöw. Feſtnah me von Ver⸗ 
brechern. Die Bürgermiliz in Nzgow ver⸗ 


haftete zwei junge Männer im Alter von 20— 
22 Jahren, die, als öfterreichifche Soldaten 
verkleidet, einem Bauer einen Wagen mit zwei: 
Pferden und anderen Perſonen 6 Kühe abge⸗ 
nommen hatten. Es wurde auch eine Frau 
Die Uebeltäter 


als Mitwiſſerin feſtgenommen. 


r. Sowie, J n einer vom Stadt 


kommandanten erlaſſenen Ver fü 
gung wird die Einwohnerſchaft der Stadt aufs 
gefordert, zwecks Erhalts deutſcher Legitima⸗ 
tionen ihre Vor- und Familiennamen, Beruf, 
Stand uſw. aufzugeben. Wer ſich keine Legiti⸗ 
mation verſchafft hat, wird verhaftet werden. 


. Blaſchti. (Gouv. Kalisch. 2 5 an g 


von Gewerbeſcheinen. Dieſer Tage 


wurde dem hieſigen Bürgermeiſter vom Konte 


Um dieſen zu verhüten, hielt 
die örtliche Schulkommiſſion dieſer Tagen eine 
Sitzung ab und beſchloß einſtimmig, den Kin⸗ 
dern unbemittelter Eltern die Schulbücher und 
Schreibhefte umſonſt zu liefern. Die Bücher 
und Hefte wurden dem örtlichen Lager der 
Schuldirektion entnommen. Zur Bedingung 
wurde gemacht, daß dieſe Lehrmittel von der 
Gemeindeverwaltung Radogoszez bezahlt werden. 
VP. Chojny. 100 Mietsprozeſſe. Die 
Rechtsſektion des örtlichen Bürgerkomitees ver⸗ 
handelte bis her in 200 Zivilſtreitſachen, wo⸗ 
von 100 Miets angelegenheiten betrafen. 

. Zgierz. Lebensmittellage r. Um 
der verbrecheriſchen Spekulation der Lebensmit⸗ 
telhändler ein Ende zu bereiten, hat das ört⸗ 
liche Bürgerkomitee beſchloſſen, ein Lager von 
Lebensmitteln zu errichten, aus dem die Pro- 
dukte zu beſcheidenen Preiſen verkauft werden 


fer f tung. Die örtə 
liche Bürgermiliz verhaftete 80 Perſonen, die 
aus dem Walde Holz geſtohlen hatten. Da die 
Verhafteten das zur Verteilung an die arme 
Bevölkerung von Zgierz beſtimmte Brennholz 
zu Spekulationszwecken geſtohlen ha⸗ 
ben, ſo folgt ihrer Verhaftung wohl auch die 


Der Verein erſucht die 


Handel zu unterbrechen. 


einzige 


JJ ⁵;d e 


Nr. 7 


Ladenbeſitzer und ſonſtigen Geſchäftsin⸗ | 
aber für den laufende Jahr Gewerbeſcheine 
zu löſen haben. e 

r. Kaliſch. Unterſtützung von 
Kaufleuten. Der Verein der Berliner 
Kaufleute hat eine größereGGeldunterſtützung nach 
hier geſandt, die in Beträgen von 50 bis 1000 
Mark an diejenigen Kaufleute zur Verteilung 
gelangen ſoll, die bis zum „Aus bruch des 
Krieges mit Berlin in geſchäftlichen Beziehun⸗ 
gen geſtanden haben. | 


r, Quino, Reine Sabbatruhe. Be⸗ 
kanntlich hat der hieſige deutſche Stadtkom⸗ 


mandant eine Verordnung erlaſſen, daß die 


iſraelitiſchen Geſchäfte an den iſraelitiſchen 
Feiertagen geöffnet ſein müſſen. Natürlich kam 


dieſe Verfügung der iſraelitiſchen Bevölkerung 


nicht ſehr gelegen und manch einer, beſonders 
aber die Frauen, kamen dieſer Verfügung nicht 


immer nach, in der Annahme, der Stadtkom⸗ 
mandant werde es nicht ſo genau nehmen. 


Erſt Geldſtrafen in der Höhe von 10 bis 40 
Mark, die über die Zuwiderhandelnden ver⸗ 
hängt wurden, machten es ihnen klar, daß Ver⸗ 
ordnungen befolgt werden müſſen. Auch ein 
Chriſt, namens Jendrzejewski, der ſein Ge⸗ 
ſchäft an einem Sonnabend zufällig geſchloſſen 


hatte, entging der Geldſtrafe nicht. Im Na⸗ 
men der hieſigen iſraelitiſchen Gemeinde begab 
ſich nun ihr Vorſteher, der Bankier Wladyslaw 


Hirſchberg, 


zur Stadtkommandantur, um zu 
bitten, das Schließen der iſraelitiſchen Ge- 
ſchäfte an den Sonnabenden zu geſtakten, 
erklärend, daß es der ſtrengaläubigen iü- 
diſchen Bevölkerung ſchwer falle, der Ver⸗ 
fügung der Kommandantur nachzukommen. 


Die Bemühungen Hirſchberas wurden inſo⸗ 
fern von Erfolg gekrönt, als es der Komman⸗ 


dant geſtattete, an den Sonnabenden von 10 


bis 12 Uhr vormittags, d. h. während der 


Zeit des Gottesdienſtes in der Synagoge, den 
Weiter entgegen zu⸗ 
kommen war der Kommandant nicht in der 


Lage, weil, wie er erklärte, in der ernſten Zeit 


des Krieges alle Traditionen zurückſtehen und 


die Soldaten auch an den Sonnabenden mit 


allem Nötigen verſorgt werden müſſen. Daß 
es überhaupt nicht nötig ſei, ſo fanatiſch ſtreng 
am „Sabbat“ feſtzuhalten, wies der Komman⸗ 


dant dem Bittſteller auf Grund einer Bibel⸗ 


ſtelle nach, daß Joſua die Stadt Jericho an 
einem Sonnabend beſetzt habe! „ 


Ex. Eine wichtige Verſammlung 
[der Grund» und Gutsbeſitzer. Auf 


FV. RNadogoszez. Eine ſchöne Tat. 
Eine bedeutende Zahl der die Schulen in Ba⸗ 
luty und anderen Orten der Gemeinde Rado⸗ 
goszez beſuchenden Kinder hatte weder Schul⸗ 


Anregung des hieſigen Stadtkommandanten fand 


hier unter dem Vorſitz zweier deutſcher Generäle 
eine allgemeine Verſammlung ſämtlicher Guts. 


und Landbeſitzer ſtatt. In einer kurzen An⸗ 
ſprache erörterte der den Vorſitz führende Gene⸗ 
ral, der Zweck der Verſammlung fei, die An⸗ 
weſenden darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie 
ihre Felder zu beſtellen haben und daher keine 
Elle Landes brach liegen bleiben 
dürfe. Auch das noch ungedroſchene und 
ungemahlene Getreide müſſe gedroſchen und 
gemahlen werden. Denjenigen Gutsbeſitzern, 


denen es an den zur Ausführung dieſer 


Vorſchriſt nötigen Geldmitteln mangle, ſtehe 


es frei, eine diesbezügliche Erklärung an die 
Militärbehörde zu richten, 


worauf gegebenen 
Falles dem Bittſteller das nötige Geld in Form 


eines Darlehns zur Verfügung geſtellt werde; 


Beſonders hingewieſen wurden die Anweſenden 


darauf, daß diejenigen unter ihnen, die trotz 


eines erhaltenen Darlehns ihre Felder nicht 
ordentlich beſtellten, einer ſtrengen Strafe ver⸗ 
fallen würden. e | 

— r. Paſſierſcheine und Ein⸗ 
und Ausfuhrſteuer. Für einen Baf- 


ſierſchein zur Fahrt nach einem anderen Orte 
erhebt die Kommandantuc 30 Pfennig, während 


ein Paſſierſchein zur Lebens mittelausfuhr 
2 Mark koſtet. Die Bürgermiliz hat für die 
Ausfuhr von Lebensmitteln eine Steuer in 


Höhe von 5 Prozent des Wertes der auszu⸗ 
führenden Waren angeſetzt. Die Einnahmen 


hiervon werden teils für die örtlichen Bes ` 
dürfniſſe, teils zur Unterſtützung der Notleiden⸗ 
den verwendet werden. 5 
— r. Verordnung für die Bauern. 
Der Landbevölkerung der ganzen Umgegend 


wurde zwecks Aufbringung eines Getreide⸗ und 


Samenvorrates vom Kommandanten zur Pflicht 
gemacht, von jeder Art Getreide und Samen, 


die ſie vorrätig haben, der Kommandantur je 
Der Weizen wird mit 


drei Korzec zu liefern. 
18 Mark und der Roggen mit 14 Mark pro 
Korzec bezahlt. J 8 
— k. Regiſtrierung der Geſchäfte. 
Ju letzter Zeit werden die Geſchäfte regiſtriert. 
Wie verlautet, ſteht dies im Zuſammenhange 


mit der in Kürze einzuführenden Einkommen⸗ 
ſteuer. = 1 ö 


— T, Gefaugenen⸗Trausport. Im 
Laufe der verfloſſenen Woche wurden aus der 
Richtung von Sochaczew mehr als 15,000: 
kriegsgefangene ruſſiſche Sola 


date n durch die Stadt transportiert und nag 


Deutſchland gebracht. 


Brieftaſten. 
„Ein anderer Leser.“ Auonume Zuſchtikten 
wandern in den Papierkorb. „ 


n en und Brabant 
tige Fahnen; 


rſchlafen, 


roter Schlacht, 


& 


Wir feba vor deinem Herzen! 


Eiſernes Kreuz 

für weibliche Kriegsteilnehmer. 
Wie die „Neue politiſche Correſpondenz“ 
bört, ift das Eiſerne Kreuz 2 Klaſſe am 
ſchwarz-weißen Bande bisher an 38 weibliche 
Kriegsteilnehmer verliehen worden, die fid in 
der Krankenpflege auf den Kriegsſchauplätzen 
durch Mut und Tapferkeit vor dem Feinde aus⸗ 
gezeichnet haben. 


* 
—— 


1,250,000 Bücher für das Heer. 


Der Geſomtausſchuß zur Verteilung von 
Leſeſtoff im Felde und in den Lazaretten hat 
durch ſeine über 50 in ganz Deutſchland ver⸗ 
ſtreuten Sammel- und Verteilunasſtellen unge, 
fähr 2000 Lazarette mit etwa 1¼ Millionen 


Büchern und vielen Broſchüren und Hefter 
und Uebungskom⸗ 


verſehen; auch die Wacht⸗ 


ungen von deutſchen Sol⸗ | 


— ie 


| anzubringen. 
i f 


Dent 


Unanbringliche Heereszeitungen 


im Felde. 


In Abweich ung von den Beſtimmungen der 


| 88 34 und 35 der Feldvoſtdienſtordnung find 
künftig alle von Angehörigen des Feldheeres 
durch die Poſt bezogenen Zeikungen — obne 
Unterſchied, ob fie bei heimiſchen oder bei 
Feldpoſtanſtalten beſtellt waren — die den 
Empfängern wegen Ablebens, Vermißtſeins, der 
[Verwundung oder Abkommandierung nicht zu⸗ 
geſtellt und auch nicht nachgeſandt werden 


den 


können, von den Feldpoſtanſtalten nicht mehr 


iurückzuſenden, ſondern den Truppenteilen des 


Feldheeres zur freien Verwendung fo lange zu 


belaſſen, als nicht von berechtiaker Seite (Bes 
{ pier, Angehörige, Verleger uſw.) anderweit 


arüber verfügt wird. Von Verwandten oder 
Bekannten der Heeresangehörigen oder von den 
Zeitungsverlegern unmittelbar in Briefform 


verſandte Exemplare dürfen nur inſoweit dem 
Truppenteil überlaſſen werden, als ſie mit 


einem Vermerk über die Preisgabe in der Auf⸗ 


ſchrift verſehen ſind; fehlt ein ſolcher Vermerk, 


ſo müſſen die Sendungen zurückgeleitet werden. 
Die Heimatpoſtanſtalten haben den Verlegern 
und bei Gelegenheit Auch den ſonſtigen Abſen⸗ 
dern zur Erleichterung des Poſtbetriebes und 
zum Nutzen der Heeresangehörigen anzuem⸗ 
pfehlen, auch auf den von ihnen unmittelbar 
ausgehenden Sendungen den Preis gabevermerk 
Die durch die Bot vertriebenen 
Zeitungen find künftig dadurch kenntlich zu 
machen, daß die Umſchläge an hervortretender 
Stelle den Vermerk „Poſtoertrieb“ tragen. 


Unſere Goldſammlungen. 


Der Reichsbankſtelle in Mannheim und den 


mandoz, die Lasarelte hinter der Front, die | Nebenftellen Heidelberg und Weinheim find vom 


Lazarettzüge, Exſatztruppenteile und andere 


1. Auguft v. J. bis zum 1. Jannar d. J. über 


Stellen ſind des öfteren mit Leſeſtoff verſorgt 10 Millionen Mark Goldmünzen zugeführt und 


worden, ebenſo ſämtliche Schiffe der Hochſee⸗ 


für 31,000 Mark ausländiſche Goldmünzen ein⸗ 


flotte, die Küſtenfahrzeuge, Minenbsote uſw. gewechſelt worden. — Der Kommandant des 


Die Truppen in der Front konnten bisher aus 
naheliegenden Gründen noch nicht genügend 


mit Büchern verſehen werden. Indeſſen ſind 
auch an die Front ſchon Hunderttauſende von 
Büchern geſandt worden. Es bleibt aber auf 
dieſem Gebiete noch viel zu tun und der Ge 
ſamtausſchuß zur Verteilung von Leſeſtoff 


richtet an alle, die ihm in ſeiner Arbeit hel⸗ 
fen wollen, die Bitte, dies zu tun durch Ueber⸗ 
ſendung von Geldmitteln zum Ankauf von Büchern. 


oder von Büchern ſelbſt an eine feiner Sammel ⸗ und 
Verteilungsſtellen. Der Geſamtausſchuß zur 


Verteilung von Leſeſtoff (Seſchäftsſtelle: Ber⸗ 


lin, Neickstagsgebäude) gibt auf Wunſch die 
nächſtgelegene Sammelſtelle an und überſendet 


ſtenlos Freifrachtzettel und Zahlkarten ⸗ ; a 
gern koſtenlos Freifrachtz | Zahl SGeſchäftszimmer bei der Reichsbank abgeliefert 


formulare. 
Eine Million Mark für ſoziale 
Zwecke 


hat die Landesverſicherungsanſtalt Berlin ber 
reits während der Kriegszeit verausgabt. Da⸗ 
von entfallen über drei Viertel Millionen Mark 
auf die Arbeitsloſenunterſtützungen, abgeſehen 
von den Erſtattungen an den Magiſtrat für 
Auslagen der Gewerkſchaften. An Mietöbeis 
hilfen find rund 12 000 Mark und an gemeine 
nützige Vereine etwa 83 000 Mark gewährt 
worden. Die Ausgaben für Liebesgaben an 
das Heer zur Weihnachtszeit beliefen ſich auf 
106 000 Mark, wozu noch rund 5000 Mark 
für die im Felde ſtehenden Beamten der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt kommen. Die Invalidenren⸗ 
tenbewegung ſetzte bei Beginn des Krieges ſtark 
ein, ſchwächte ſich aber in den letzten Monaten 
durch die günſtigere Geſtaltung der wirtſchaft⸗ 
lichen Lage ganz erheblich ab. Die Hinterblie⸗ 
benenfürſorge nimmt dagegen von Woche zu 
Woche an Umfang zu. In den erſten Tagen 
des Februar gingen bei der Landesverſicherungs⸗ 


anſtalt über dreißig Auträge von Hinterbliebe | 


nen gefallener Krieger ein. 


in Rußland. 
Die Deutſche Bank teilt mit, daß fie jetzt 


reichiſchungariſche Kriegsgefange in Rußland 
5 Es empfiehlt fi aus den ver · 
ſchiedenſten Gründen, jedesmal nur einen klei⸗ 
neren Betrag zu überweiſen und dieſe Ueber ⸗ 
weiſung lieber nach einiger Zeit zu wieberho- 

len. Formulare für derartige Aufträge find, 


5 nb 
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È Geldſendungen an Kriegsgefaugene mersbach. | 


I Die an Orten mit Lehrerſeminar beſtehen⸗ 


in der Lage iſt, auch die telegrophiſche Auszah · 
lung von Geldbeträgen an deutſche und öſter⸗ 


bei den Geſchöftsſtellen der Deutſchen 


„Kriegsgefangenenlagers bei Münſter hat innerhalb 
zwei Wochen bei dem Bewachungskommando 
53,000 Mark Gold umwechſeln laſſen. — In 
der Parochie Godullahütte O. S. wurden 26,000 


Mark Gold geſammelt. 


Wie die „Neue politiſche Correſpondenz“ 


mitteilt, nehmen die Goldſammlungen andauernd 


erfreulichen Fortgaug. In der letzten Woche ſind 
der Reichsbank über 30 Millionen Mark aus 
dem Inlaude zugefloſſen. Daß noch viel Gold 
in unferer Bevölkerung anfgeflapelt if, beweiſt 


folgende Tatfache. Von den in ihre Heimat bes 


urlaubt geweſenen Mannſchaften des Erſatz⸗ 
Bataillons Fuß⸗Art.⸗Regts. Nr. 9 find von Ende 
Dezember bis jetzt im ganzen rund 55,000 Mark 
in Gold eingeſammelt und durch das Zahlmeiſter⸗ 


worden. Die 2. Erſatz⸗Kompagnie des Rerſerve⸗ 
Infanterie⸗Regiments Nr. 281 hat in der Zeit 
vom 28. Januar bis 9. Febrnar 1915 20,840 
Mark Gola bei der Reichsdankſtelle in Hildes⸗ 
heim umgewechſelt. 


Reformen im preußiſchen Lehrer⸗ 
bildungsweſen. 


in der Organiſation des preußiſchen Lehrer⸗ 
bildungsweſens werden in dieſem Jahre in 
größerem Umfange fortgeführt werden. Die 
Zahl der Prorektorſtellen an den Lehrerſemi⸗ 
naren wird auf 102 erhöht. Zu den vorhan⸗ 
denen 54 Prorektoren treten 48 weitere Stellen 
hinzu und zwar an folgenden Seminaren: An⸗ 
gerburg, Lyck, Neuſtadt, Pr. Friedland, Thorn 
(ev), Cöpenick, Friedeberg N. M, Köslin, 
Bromberg (ev.), Schneidenmühl, Brieg, Fran 
keuſtein, Habelſchwerdt, Münſterberg, Oels, 
Steinau, Kreuzburg, Preiskretſcham, Pilchowitz, 
Roſenberg, Zülz, Aſchersleben, Gentnin, Eis⸗ 
leben, Merſeburg, Naumburg, Erfurt, Heili⸗ 
genftadt, Mühlhauſen i. Th., Eckernſörde, Ga- 
dersleben, Tondern, Haunover, Wunſtorf, Lü⸗ 
neburg, Bederkeſa, Herford, Hamm (ev.), Hom⸗ 


I berg, Montabaur, Uſingen, Boppard, Wetzlar, 


Odenkirchen, Ratingen, Euskirchen und Gum⸗ 


den ſtaatlichen Präparandenanſtalten werden in 
Seminarpräparandenauſtalten umgeſtaltet, dem 
Seminardirektor unterſtellt und die Seminar⸗ 
lehrkräfte an dem Unterricht in den Präpa⸗ 
randenanſtalten beteiligt. Im Jahre 1915 
werden deshalb 10 ftaatliche Präparandien 
und zwar in Liſſa, Schwerin, Wollſtein, Mys⸗ 
lowitz, Roſenberg, Ziegenhals, Zülz, Quedlin⸗ 
burg, Nintelen und 


erhalten all 


Die im Jahre 1914 begonnenen Reformen 


Olpe den Seminaren ans 
gegliedert. Die Vorſteher von ſelbſtändigen m 80 2 
Bıöparandenanflalten erhalten allmählich Ge⸗ t diefe 25 Fapre ſozialer Reformen haben 


Auf nicht alltägliche Art und Weiſe hat ſich 


verſchiedenklich der Militärbehörde als Kriegs⸗ 


ſich ſchon am Ziele ſeiner Wünſche, als er im 


ſollte. 
Held kurzeutſchloſſen zum Mittel der Liſt und 


die Waffen: er durfte bleiben! Und ſiehe da, 


zonnte. 


unſer Volk nicht in ſolcher Kraft und in ſolcher 


Flotte mit vollen Händen ſchöpfen kön⸗ 


mit Rang der Seminaroberlehrer; von 
61 Vorſteherſtellen werden 


halt 
den 
zogen werden. i 
Die „Kriegsliſt“ eines 
Freiwilligen. 


Aus Hann -Minber wird uns geſchrieben: 


von hier ſtammende Kaufmannslehrling 
Böker in einen Kriegsmann fonder Furcht und 
Tadel verwandelt. Seit dem Spätfommer 1914, 
da das große Ringen anging, ſtellte Böker fiğ 


freiwilliger zur Verfügung, mußte jedoch in- 
folne ſchwächlicher Körperkonſtitution alle Ent⸗ 
täuſchungen des Zurückgewieſenen durchkoſten. 


Da er aber nicht locker ließ, ſo blühte ihm 
ſchließlich doch der Erfolg, und er wurde anges 


nommen. Er war bereits eingekleidet und ſah 
letzten Augenblick wiederum entlaffen werden 
Da griff der junge kriegsbegeiſterte 


lauerte am Mündener Bahnhof einem von aus⸗ 
wärts kommenden Truppenkransport auf, dem 
er ſich ohne Zaudern zur Fahrt nach Rußland 
anſchloß. Vor fo viel Zähigkeit ſtreckte ſelbſt 
der Kommandeur des betreffenden Regiments 


anſtelle angeblicher Körperſchwäche entwickelte 
der junge Freiwillige angeſichts des Feindes 
in ſo hohem Maße ſoldatiſche 
daß er dieſer Tage bereits ſeine Beförderung 
kum Gefreiten ſtolzerfüllt nach Hauſe berichten 


Die heſſiſche Sozialdemokratie 
und der Krieg. 


Eine von der ſozialdemokratiſchen Drgania 
ſation für den Wahlkreis Maing Oppenheim in 
Mainz einberufene Verſammlung, in der der 
Reichstagsabgeordnete Dr. David über Kriegs» 
fragen ſprach, nahm eiuſtimmig folgende 
schließung an: 


„Die Mitglieder verſammlung der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei billigt die Haltung der 
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion vom 
4. Auguſt und 2. Dezember 1914. Sie er⸗ 
kennt die Verteidigung des Vaterlandes als 
eine Pflicht der ſozialdemokratiſchen Arbeiter, 


die an der Erhaltung des wirtſchaftlichen 


Lebens, der Kultur und des ſtaatlichen Be⸗ 


ſtandes Deutſchlands intereſſtert ſind. Die 


Verſammelten ſprechen den im Felde ſtehen⸗ 


den Kämpfern und allen, die im Inlande 


der Verteidigung des Vaterlandes ihre Kräfte 
widmen, ihren Dank aus. Sie erwarten, 
daß dieſer Krieg zu einem ehrenvollen Ab⸗ 
ſchluß führen werde, der dem deutſchen Volke 
die Segnungen des Friedens und der ruhigen 
Arbeit für die Zukunft ſichert.“ | 


Die Arbeitererlaſſe. 


An dieſem 4. Februar find 25 Jahre vere | 


gangen, feit der Kaiſer die denkwürdigen „Ars 
beitererlaſſe“ verkündet hat. Darin wurde der 


Ausbau der Verſicherungsgeſetzgebung verheißen, 


eine Regelung der Arbeitsdauer und Arbeitsart 
nach den Erforderniſſen von Geſundheit und 
Sittlichkeit ſowie unter Wahrung des Anſpruchs 
der Arbeiter auf geſetzliche Gleichberechtiaung 
angekündigt, die Pflege des Friedens zwiſchen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern bei Heran⸗ 
ziehung der Arbeiter zu entſprechenden Einrich⸗ 
tungen gefordert, und eine internationale Re⸗ 
gelung des Arbeiterſchutzes eingeleitet. Was 
wir dieſer, dem eigenſten Willen entſprungenen 
Tat unſeres Kaiſers verdanken, iſt voll erſt im 
gegenwärtigen Weltkriege ermeſſen worden. 


Ohne die mit der Botſchaſt Wilhelms I. 
einſetzende, durch die Arbeitererlaſſe Wilhelms II. 
fortgeſetzte und erweiterte Sozialreſorm ſtände 


Eintracht im Kampfe, wie es die Welt heute 
ſtaunend erlebt. Zu der Steigerung der Waf- 
feurüſtung neben die finanzielle und wirtſchaft⸗ 
liche Bereitſchaft iſt das Ergebnis der Sozial⸗ 
verſicherung und des Arbeiterſchutzes und die 
Erziehung durch die Orgauiſation helfend und 
fördernd getreten. Die Fürſorge für den geſun⸗ 
den Arbeiter, daß er feine Leiſtungs fähigkeit 
erhalte und ein tüchtiges neues Geſchlecht her⸗ 
anwachſe, und die Erfolge der Arbeiterver⸗ 
ſicherung in Verbindung mit der Seuchenbe⸗ 
kämpfung find eine Quelle unverſieglicher 
Volkskraft geworden, aus der Heer und 


nen zum Schutze des Vaterlandes. . .. Aber 


Feier bei. 


Tugenden, 


Ent. | 


_ noch weit Größeres, Erhabeneres erreicht als die 
teeri m 1315 im Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit unſeres Volks⸗ 
ganzen 26 bereits in die Neuordnung einbe⸗ 
| Das Kriegs miniſterium gibt im „Armeever⸗ 

ordnungsblatt“ folgendes bekannt: 


lebens und feiner Geſittung. Sie haben die 
Maſſen feſtwurzeln laſſen im Boden des Vater⸗ 
landes, fie feft ins Staatsgefüge eingeſchaltet, ihnen 
Yfiichtgefühl und Opfertrene für das Gemeinwohl 
eingeprägt. Mochten Klaſſenkämpfe und Partei⸗ 
haber, Mißgunſt und Mißtrauen in den Friedeus⸗ 
tagen mit ihrem Schutt die edelſten Triebe zeit⸗ 
weilig verdecken, in der Stunde der Not und 
Gefahr haben ſich die deutſchen Arbeiter, mochten 
fie politiſch gerichtet feien wie im mer, uur als 
Kinder der teuren Mutter Deutſchland gefühlt, 
die es zu ſchützen galt gegen Raub⸗ und Morde 
gier der Feinde.“ 


Trauerfeier für den verſtorbenen 
Oberbürgermeiſter Adickes. 


In den Römer hallen fand heute die Trauer⸗ 
feier für den verſtorbenen Oberbürgermeiſter 
a. D. Wirklichen Geheimen Rat Dr. Franz 
Adickes ſtatt. Als Vertreter des Kaiſers wohnte 
der Oberpräſident Exz. Hengſtenberg⸗Kaſſel der 
Ferner waren vertreten die ſtaat⸗ 
lichen Behörden, wiſſenſchaftlichen Inſtitute, 
Geſellſchaften, zahlreiche Vereine, die Stadt Al⸗ 
tona, wo Dr. Adickes früher Oberbürgermeiſter 
war, die Univerſttät Gießen uſw. Die Trauer⸗ 
rede hielt Pfarrer Förſter. Weitere Anſprachen 
hielten Oberbürgermeiſter Voigt, Stadtverord⸗ 
neter Funk und der Rektor der hieſigen Univer⸗ 
ſität, Profeſſor Dr. Wachsmuth. An dem Leichen⸗ 


zuge nahmen die Studentenſchaft und zahlreiche 


Vereine mit Fahnen teil. 
Bei den ſtädtiſ chen Behörden lief ein ; 
Beileidstelegramm des Kalfer 


ein: 


„Se. Majeſtät der Kaiſer und König nahmen 
Ihre Meldung von dem Hinſcheiden des von 


Allerhöchſt ihm beſonders verehrten früheren 
Oberbürgermeiſters von Frankfurt a. M, Wiri- 


lichen Geheimen Rats Adickes mit lebhafte m 
Bedauern entgegen und ſprechen der Stadt zu 


dieſem ſchweren Verluſte Allerhöchſt ihr wärm⸗ 


ſtes Beileid aus. Se. Majeſtät werden der 
ausgezeichneten Perſönlichkeit des Entſchlafenen 


und feiner hervorragenden Verdienſte ſtets gern 


dankbar gedenken. Se. Majeſtät ermächtigen 
Sie, auch den Hinterbliebenen des Verewigten 
Allerhöchſt ihr wärmſtes Beileid auszuſprechen. 


(gez.) v. Valentin i.“ 
Vom Kronprinzen 
iſt folgendes Telegramm eingegangen: 


„Anläßlich des Ablebens des früheren Ober ⸗ 
bürgermeiſters von Frankfurt, Dr. Adickes, den 
ich auf Grund perſönlicher Bekanntſchaft ganz 
beſonders verehrte und deſſen hoch verdienſt⸗ 
volles Wirken für Frankfurt auch ich kennen 
lernte und würdigte, ſpreche ich dem Magiſtrat 
meine aufrichtige Teilnahme aus. 


(gez.) Wi lhelm, Kronprinz.“ 


eee 


Kriegshumor. 


Inder: „Ach, Sahib. mich friert fo an die 
Hände, ich kann vor Kälte das Gewehr nicht mehr 
halten!“ 
Engliſcher Offizier: Laß es gut fein, dafür dürft 
ihr auch für uns die Kaſtanien aus dem Feuer holen!“ 

(„Fliegende Blätter.“) 

Baden. Am 18. Januar 1915 ſprach ich na⸗ 
türlich in meiner Schulklaſſe von der Kaiſerfeier zu 
Verſailles. Ich ſchilderte, wie alles zuging und ſagte: 
„Zum Schluſſe brachte dann Großherzog Friedrich J. 
das erſte Hoch auf den neuen Kaiſer aus“. Da ich 
annahm, daß nicht alle Kinder wüßten, warum es ge⸗ 
rade unſer Großherzog war, fragte ich: „Warum 
wird es gerade der Großherzog von Baden geweſen 
ſein? Lange Pauſe. Endlich erſchien ein zaghaftes 
Bürſchle und meldete ſich. i 

„Weil Baden a Muſterläudle iſch“ 


Alle Sorten. Ein Offizier kommt in einel 


kleinen Stadt in einen Laden, um ſich ein Thermomer 


ter zu kaufen. Der Verkäufer legt ihm eine Auzwah⸗ 
vor, der Offtzier beſteht fie und jagt dann: „Sagen 


Sie mal, mein Lieber, wie kommt denn das, das eine 


Thermometer zeigt 5 Grad Celſtus, das andere 7 Grad 
Celſtus, das dritte fogar 11 Grad Celſius; das iſt do ch 
merkwürdig!“ = E RER 
Ja, erwiderte der Verkäufer ſtol ir führe 
eben alle Sorten 1 e 


Die Grazien. Der Diviſtonär beſichtigt die 
Unterſtände der Mannſchaften. Bei einer der Erd⸗ 


höhlen feilelt ihn eine Tafel mit der Aufſchrift: „Zu 


den vier Grazien“, und er zwängt ſich neugierig durch 
den niedrigen Eingang. In der Höhle haufen drei 
heleibte wünbärtige Landſturmmänner, die beim Ein- 
tritt des Generals von ihrem Strohlager auffpringen. 
„Sehr gemütlich ift es hier.“ bemerkte der General, 
und bemüht ſich, das Dunkel in der Erdhöhle zu 
durchbrechen. „Aber das mit den Grazien fimmt 
nicht ganz; es ſind blos drei!“ 

„Ghorſamſt z mölden, Herr General,“ meldet 
einer der Landſtürmer, es ſtimmt ſcho; der vierte, der 
Gaiblinger, der is heint im Wachdienst!“ 

Franz öſiſche Strategie. Endlich haben 
wir von den Deulſchen gelernt, wie man Offenſtve 
macht. man geht einfach in der Richtung nach Weken. 


E : 


worden ift; 


200,000 Mk., 


präſidenten 


greifen, 


Dwowskiſchen ſog. „ 


-© feren 


Szy manowski; 
und Oberſtleutnant Gorczynski. f 
f beſteht ſomit aus drei Ziwilperfonen, von denen : 


) ofni] che 


Der preußiſche Etat und 
die Polen, | 


Der prenßiſche Etat, 
Toben den Sanhiansahneorhneten eingebändiat 


aus Berlin berichtet — großes Intereſſe Von 


einer Genaufakejt des Etats kann natürlich 
mit Rückſcht auf die lautenden wirtſchaftlichen 


Nerkältniffe infolge der Krieasereianiſſe keine 
Rede fein, einzelne Positionen find jedoch 
genau angegeben; zu ihnen gebören auh die 
Poſitionen, 
niſchen Landesteile beziehen Und 
zwar finden wir u a. im Etat des Kultus» 


miniſteriums eine Poſition in früherer Höhe 


zu wid erruflichen perſönlichen Gehaltszulagen 
für die Lehrer für die Unterſtützung des 


deutſchen Sck ulweſens im Großberzoatum und 
in Weſtpreußen in Höhe von 1,830,000 Mk., 


zu Renumerationen für Lehrer in volniſchen 
Landesteilen, für die Unterſtützung des deutſchen 
Schulweſens in polniſchen Landesteilen 730,000 
Mk.; aus dieſem Fonds erhalten ſie baupt⸗ 
ſächlich Belohnungen in Oberſchleſien und im 
Aermelland, wo es keine widerrufliche Gehalt⸗ 
zulagen gibt. Für die Ziele der Akademie in 


Poſen ſind 150,960 Mark beſtimmt, zur Unter⸗ 


ſtützung der deutſchen evangeliſchen und katho⸗ 
liſchen Kirchen 
im verfloſſenen Jahre 500.000 
Mark. Im Etat des Finanzminiſteriums fi i⸗ 
den wir, wie im verfloſſenen Jahre, 2,250,000 


Mark als Dispoſitjonsfonds für die Obers 
zu Zwecken der Kräftigung des 
Deutſchtums; zu Beihilfen zur Erziebung der 


Kinder von böheren deutſchen Beamten in 


polniſchen Landesteilen 145.000 Mark; zu 
Oſtmarkenzulagen für die Eiſenbahnbeamten 
1.634 900 Mk. und 144,000 Mk.: zu Oſt nar⸗ 
kenzulagen für die Gerichtsbeamten 352,000 
Mark; zur Beteiligung des Staates in der 
Poſener Pfandbrief⸗Anſtalt (3. Rate) 200,000 
Mark; zum Ankauf ehemaliger Fortiſikations⸗ 
länderein in Poſen (12. Rate) 500,000 Mark. 
Im Etat der Eiſenbahn verwaltung figurieren 
anßer 
ö 100,000 Mark 
zum Bau billiser Wohnungen für die Beamten 
in polniſchen Landesteilen. Zu Aominiſtrations⸗ 


zwecken der Koſoniſationskommiſſion ſieht der 
im verfloſſenen 
o waren es 3,455,604 Mark. Im Etat 
für. Landwirtſchaft finden wir wieder eiue eine’ 
malige Ausgabe in der Höhe von 1,252,000 


Etat 3,432,534 Mark vor: 


Mark zur Unterstützung der Lonowisiigalt, in 
den öſtlichen Provinzen. 


Ferner wird dem „Dz. Po zu.“ aus Berlin 
mitgeteilt: Am ver floffenen Freitag konferierten 
zwei Delegierte der Polenfraktion 


im preußischen Landtage mit dem preußiſchen 


Miniſter des Innern in Sachen der Beratungen 
über den Giat. Die Delegierten bemerkten, 
daß die Fraktion gezwungen ſei, gegen die 
antipolniſchen Poſitionen im Etat aufzutreten. 
Am Montag hat eine Sitzung der Fraktion 


ſtaltgeſunden, auf welcher endgültige Beſchlüſſe 


in Sachen der Taktik der en gefaßt wor⸗ 
den ſein jolen. 


Das alenee Tareblatt wein darüber 
folgendes zu berichten: Die polniſche Qand: 
tarsfraftion beſchloß in ihrer Sitzung am 
Montaa, alle die Polen betreffenden Poſten 
des Staatsbaushaltsplans in der 
kom miſſion durch die Abgeordneten Dr. Seyda 
und v. Trompeeynski zur Sprache zu bringen. 


In der zweiten Leſung, die am Montag ſtatt⸗ 


findet, werden die Polen das Wort nicht er⸗ 
dagegen über alle Polenpoſttionen 
Einzelabſtimmung beantragen und ſelbſt dagegen 
ſtimmen. In der dritten Leſunz wird die 
polniſche Fraktion gegen den ganzen Etat ſtim⸗ 
men und dies durch eine entſprechende aus- 


f fäbrliche Erklärung begründen. 


Die e eee ruſſiſche 5 
Polenlegion. a 


Nos Berliner. polniſche Preßrüro teilt. mit 
Die Warſchauer Blätter vom 28 Januar mel 


deten, doß dort endlich ein Komitee entſtanden 
if, das bei dem Schmerzenskinde der ruſſiſchen 
der polniſch⸗ruſſiſchen Legion, die 
| Patenſchaft übernommen bat. 


Res ieruno, 
lions-Komitee beſteht aus Mitaliedern des 


aus Perſonen, die von der Petersburger Re 
gierung dazu beſtimmt worden find. Die ers 
find: Boamunt Bolieki, 
und Buſenfreund Dmowskis, Anton Sadze⸗ 


wic, Redakteur der antiſemitiſchen „Ga zeta 
Poranna“ („Zwei⸗Groſchen-⸗Zeitung“ genannt) 
und Graf Konftanıin Broel⸗Plater, Mitglied 


der Realiſlen⸗ (arii. okratiſchen) 


der General der 
als Lorſitzender, 


Komitee ſind 
Swidzinski, 


Dies Komitee 


amei ber e a Porm an⸗ 


litärs. 


welcher vor tn B 


ermeckt naturoemäß — mie man 


die fid auf die pol ⸗ 


in polnifhen Landesteilen 


Berlin verwieſen 91, 
oeſchieden aus der Unterſtützuna (über mienend 


ſind 905 Perſonen. 
Unterſtützung 
den obenerwähnten Oſtmarkenzulagen, 
wie in den früheren Jahren, 


veranlaaung 
oder berabſetzt, 
Budget⸗ 


freiunasgrund, 
anlagung ſelbſt, 


Das Oraganiſa⸗ 


Nationalkomitees“ und 


Schriftſteller 


ö Partei. Die 
Vertrauensmänner der rufſiſchen Regierung im 
Infanterie 
General⸗Major 
Ceneral Major Stempowski 


mäßigen Dienſtjahre 
ten’ handelt, 


| obie, und aus vier ruſſiſchen köberen Me 
Soviel Vertrauen hegt die Regierung 
zu dem volniſchen Volke, daß ſie ihm nicht 

geſtattet, ein zahlreicheres Zivilkomitee 
den. Oder haben ſich mehr Mutige 
es in Gas 
wo das Oberſte Nationalkomitee au. 


hierzu 
nicht gefunden? Wie anders war 
lizien, 
Vertretern aller politiſchen Parteien mit ein 
ziger Ausnahme eben der nationaldemokratiſches 
beſteht! 
ruſſiſch⸗polniſchen Komitees iſt der Umſtand, 


daß er die in der ruſſiſchen Armee dienenden 
polniſchen Offiziere ermuntert, 


in die Legion 


einzutreten. Mit anderen Worten, 


des Landes berückſichtigt, 
ſo iſt es 


einige Bataillone zuſtande bringen wird. Von 


Begeiſterung des ganzen Volkes aber und von 
der Ueberzeugungskraft 
toren, die die Bildung der Legion in Galizien 
aufmerkſamſte Be⸗ 
Raben 


aller 


begleitete, wird ſelbſt der 


obachter Ruſſiſch⸗Polens keine un 
gönnen, 


Soziale Fragen. 


Alebeitsloſenfüeſorge Berlins. | 


Die Geſchäftsſtatiſtik der Arbeitslofenfür⸗ 
forge. der Stadt Berlin für die Woche vom 


I bis 31. Januar 1915 beſagt: 


pD Ref den 23 Fädtiſchen Geſchäktsſtellen 
end 690 weſuche eingegangen: es wurden aß. 
refehnt 190, an die Lanbes ver herunssanffaft 
fiewiſliat 431 Aus- 


wegen Wie dereintritts in Arbeit oder Erwerb) 


im Geſamtbefrage von 47. 517 
Mark, dovon je 4 Mk. 9,593 Nerſonen, je 5 


Mark 1885 Nerſonen. — 2) Von der Stadt 
wurden an 4 493 Mitalieder von 15 Arbeiter- 


und Angeſtelltenoraaniſationen., die ſelbſt 


ſatzungs demäß Unterſtützung 


gezahlk. 


arbeiter 4192,80 Mk etc) — 3) Die Landes⸗ 


verſicherungsanſtalt Berlin hat von 20:450 bei 
ihr überhaupt bis 31. Januar 1915 eingegan⸗ 
genen, teils von den ſtädtiſchen Unterſtützungs⸗ 


kommiſſionen ihr überwieſenen, teils von den 
Organiſierten ihr eingereichten Geſu hen 14812 
genehmigt. Gegenüber der Vorwoche find auge 
geſchieden aus der Unterſtützung keine Berfon, 
hinzugekommen 53 Perſonen. Es ſind Baal 
Mark an 2, 210 Perſonen gezahlt worden. 


Die Befreiung der zum Heere 


eingezogenen Beamten von der 
Gemeindeeinkommen teuer, 


Mäbrend der Staat die Einkommenteuer⸗ 
eingezo rener Beamten aufhebt 

meigern ſich teilweiſe die Gis 
meinden, eine Veränderung der Gemeindeein⸗ 
fommenſteuer⸗ Veranlagung vorzunehmen. Sie 


bearünden ihre Ablehnung damit, daß es bei 
Z. 3 des Einfommenſteuergeſetzes 


dem 8 5 
nicht anders läge als hei dem § 70 3. 1, der 
anerkanntermaßen die Reſerviſten nur von der 
Staats-, nicht auch von der Gemeindeein. 
kommenſteuer befreie. „Dieſe 
jedenfalls unzutreffend. denn bei § 70 3 1 


handelt es fidh, wie es im 1. Abſatz dort heißt, 


um ein „Außererhebunasſtellen“ der Steuer, 
da eine ſolche dem Kommunalabzabengeſetz 
fremd iſt, kann § 70 B 1 auf die Gemeinde⸗ 
ſteuerveranlaaung nicht einwirken; § 5 3. 3 
dageden enthält einen ſachlichen Steuerbe⸗ 
er verändert alſo die Ver⸗ 
er muß daher gemäß § 33 
auch auf die Gemeinde⸗ 
angewendet werden. Man 


und 60 RAG. 
einkommenſteuer 


kann demgegenüber anch nicht darauf verwei⸗ 


fen, daß gerade bei Militärperſonen gemäß § 


42 KAG. für die Gemeindeeinkommenſteuer be⸗ 
fondere. Vorſchriften gelten, die aber nur für 


Militärperfonen des Friedens zuſtandes (alſo 
nicht Reſerviſten, Reſerveoſſiziere uſw.) beſon⸗ 
dere Steuerprivilegien im Kriege wie im Fries 
den vor ſähen, denn gerade weil es fidh bei den 


durch § 42 aufrechterhaltenen Steuerprivilegien 


nur um folte für die Beruſsoſfiziere und aune 
deroffigiere und die zur Ableiſtung der regel ⸗ 
ein ezogenen Mannſchaf⸗ 
alio auch für 
Reſerviſten uſw, die im § 36 ausgeſpiochene 
Abt ängigkeit der Gemeindebeſteuerung von den 
Staatseinkommerſteuer. Immerhin iſt die Frage 
e beſtritten. Im Organ des Verbandes Deulſcher 


wirkt im übrigen, 


Deut Sorger Sen — - Somtan, bei 14 ebrar 1918. 


zu bil⸗ 


Das Intereſſanteſte des Aufrufes den 


es werden 
aus den Reihen der regulären Truppen Dife 
ziere in die ſog. Legion kommandiert. 
wenn man die fürchterliche 


Und 
ökonomiſche Lage 
wo Arbeitsloſe und 
Hungernde leicht anzuwerben find, 
kein Wunder, daß das Komitee auf dieſe Weiſe 


politiſchen Tale 


Volkes. 


11 408 Perſonen berbaen eine untergeordnete Maſſe herabſehen. 


gewähren, Zu⸗ 
; ſchläge im Geſamtbetrage von 15.307,15 Mrt. 
Hiervon trafen auf die freien Gewerk ⸗ 
ſchaften 4, 196 Mitalieder mit 13 898 60 Mark 
(und zwar Metallarbeiter 1.717 35 Mk., Holz⸗ 


den Leuten meiner 


Begründun! iſt 
gelang, 


a rien, 


l erkrankten 
. Ilberg 
der in derſelben Straße einige Häuſer weiter 


trag auf Abänderung der Veranlagung zur 
Gemeindeeinkommenſteuer zu ſtellen. Dieſer 
Antrag muß nach der Rechtſprechung des 
Oberverwaltungsgerichts als ſriſtloſe Beſchwerde 
behandelt werden. Gegen den Beſcheid iſt 
dann binnen 2 Wochen Klage beim Kreisaus⸗ 
ſchuß oder, wenn es ſich um eine Stadt han⸗ 
delt, beim Bezirksausf ſchuſſe gegeben. 


ſchon vorliegen, und die Klagefriſt verſäumt 
worden ſein, ſo wird ſich der Gemeindevorſtand, 
auf ein entſpiechendes Geſuch hin, wohl bereit 
erklären, noch einmal unter Aufhebung des 
erſten einen klagefähigen Beſcheid zu 11 
Die Rechtsmittel tönnen an Stelle des 

Felde ſtehenden Mannes ohne weitere velaacht 


auch von der Frau eingeklagt werden. N 


pregfimmen. 


Die e Engländer ſind die Miten 


geblieben! 


Am Buß- und Bettag des So 1857, 
dem 7. Oftober, bielt der Prediger der. Londoner 
St. Pauls⸗Kirche eine Rede, die dem engliſchen 
Volke und namentlich der engliſchen Regierung 
ein reiches Sündenregiſter vorhielt. Damals 
drohte die engliſche Herrſchaft infolge des Seo 


poyaufitandes in Brand und Blut unterzugehen. 
Die Worte paſſen noch heute ſo ausgezeichnet 


auf die engliſche Politik und ihre Vertreter, daß 
hier ein paar Hauptſätze der Predigt, wiedere 
gegeben wer den ſollenn?n 


Was in den Kolonien geſchieht. iſt die Frucht 
unſeres Nationalgeiſtes, unſeres Nationalcharak⸗ 
ters. Wo bat die Sehnſucht nach Eroberung, 


die Abſetzung der Fürſten, die Annexion ſo vieler 
Königreiche ihren Urſprung, wenn nicht in un⸗ 


ſerer Eitelkeit und in unſerer Habgier ? Das 
ſind die ſchreiendſten Sünden des engliſchen 
Wahrlich, es gibt keine ſo hochmütige 
Nation auf Erden wie wir, ſtolz auf uns, ſtolz 
auf alles, was mit uns zuſammenhänat. Wir find. 


zum Sprichwort geworden unter den Völkern, 
weil die Engländer, wenn ſie in ein fremdes 


Land kommen, auf die Einheimiſchen als auf 
Dieſe 
Anmaßung macht uns fo verhaßt: und lächerlich. 


bei unjeren Nachbarn, wie bei allen anderen | 
hat ſich nach * Sitzung von 54 


fremden Völkern, deren Fehler wir ſogleich 


bemerken, indes wir für die unfrigen blind 
ſind. Die jetzige Heimſuchung iſt furchtbar, aber a 


bi Eine Kundgebung des Sultans an die 


ſie iſt nur eine gnädige Warnung. um uns an 
unſere Pflicht zu erinnern, wo wir ohne Graun 


lamkeit, ohne Unterdrückung und Unredlichkeit f 
keinen Fußzoreln Erde erworben Haven.“ 5 


die Engländer ſind die Alten geblieben! Aber 


vielleicht iſt die Zeit nicht mehr fern, wo in 


England eine neue Selbſterkenntnis aufdäm⸗ 


mert und in ſo ſcharfen Worten ausgeſprochen 
wird, wie in dieſer Predigt. 
zu pas it, w freilich eine andere Frage. 


Ob es dann nicht 


| vermil aus. 


Deutſches Kriegsfranzöſüch I Mo 


a niſtiſ ſchen Jah hundert gibt ein Selou teile ymer 
| eine amitfante Probe des „Kriegsfranzöſiſch“, 


dem ſich unſere wackeren Felderaiten mit der 2 
völkerung auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz zu 
verſtändigen wiſſen. 


meiſten 
Doch 


franzöſiſch verſtändigen konnten, die 
mußten aber zur Z'ichenſprache greifen. 


die gewänſchten Erkolge erzielten. Kö tlich war 


unſer Faktotutum Lidolphi, dem es jeden Morgen 
unſerer Madame Richard mit einem 
freundlichen „Bonjour, mamman une Kaffee- 


kann“ den großen Kaffeetopf mit den darauf 
gemalten Roſen aus zuſpannen. Meiſt antworten 


die Franioien auf die Frage der Leute: „II. ny 
Beſonders die letzte 
II n'y 


iI n'y a p jus“ 
R'᷑dewendunn u dt hier ehr gebräuchlich. 
a plus du vin, il n'y a plus. Was unſere 


Hambur zer Jan 38 davon vegalten haben „Naplü“ ; 
und das hört man nun als Verneinung auf jede : 
Frage. Selbſt wenn Piefke, die Hochintelligenz 1 
meines Z iges, einen Kameraden fragt: „Du 
daun {egat fols. 


Korl, leig mi mol dat Biel“, 
„Na plü.“ 


Der Kalſer über die Sbeater⸗ Sol 
daten. Die „Neue politiſche Korrespondenz“ 
reibt: Als der Kaiſer in Berlin ſeinen 
Leibarzt. den Generalarzt Dr. 
in der Brücken ⸗Allee beſuchte, trat 


wohnende bekannte Bübnenſchriftſteller und 
Schauſpieler Guiao Kadelburg aus feinem 
Hauſe heraus. Der Kaiſer winkte ihn zu fih 

beran, 0 ihm die Hand. und ſagte ‘unfer ane 
derem: „W fen. Sie fon, daß Wegener das 
Kreuz exjier Klaſſe hal? Auch Tlewing hat 


das Kreuz: überhaupt find viele von Ihren 
ö Leuten vom Theoter im Felde, ich bin mit 
Beamtenvereine wird d. Beamten empfohlen, beim 
f Ta bezw. e eee einen e 


ihnen ſehr zufrieden. Sie ſchlagen ſich alle 


Nausgezeichnet!“ — Die Bühnenkünſtler werden 


Sollte 
etwa ein Beſcheid des Gemeindevorſtandes 


beſchoſſen wurde. 


ſagt, 


wiſſen. 
i warten, 


über dieſe 
IR Kriegsherrn. über tore: ee 


gewiß ſehr freuen. 


3 


cette Telegramme. 


Gach Schluß der N daktion ebigegangen) 


Hollands Flagge mis braucht. F 


Amſterdam, 11. Februar. Aus Nuuiden 
11 0 gemeldet: Der engliſche Dampfer „Laer⸗ 


tes“ mit Kapitän Propert traf heute morgen von 
Java kommend in Ynuiden ein. 


Er berichtet, 
daß er geſtern nachmittag 4.30 Uhr zwiſchen 


dem Maas ⸗Feuerſchiff und der Schouven bank 


anerkennenden Worte des ; 


(vor der Scheldemündung) von einem deutſchen 


Unterſeebodt, das er am Merkzeichen und an der 
Größe erkannte, durch ein Maſchinengewehr 


er ohne Flagge. 
angerufen und aufgefordert wurd e, zu halten, 
hißte er die holländiſche Flagge, um, wie er 


beſtehende Mannſchaſt zu retten. Die Auffor⸗ 
derung, zu halten, befolgte er nicht, ſetzte viels 


mehr die Fahrt mit höchſter Maſchinengeſchwin⸗ 


digkeit fort und erreichte glücklich Ymuiden. 
Das Schiff, das Kompaßhaus und das Ober⸗ 
deck ſind beſchädigt worden. Der Kapitän be⸗ 


hauptet, das Unterſeebot habe erfolglos verse 


Ina das Schiff zů torpedieren. 


Der Kampf um die Schiffs. = 
* ankaufsbill. ne | 


| London, 11. Februar. Das Reuterſche 
Bureau meldet aus Washington: Der Senat 


hielt wegen der Schiffsankaufsbill wieder eine 
die ganze Nacht währende Dauerſitzung aby 


viele Senatoren, die ins Theater und 


Diners gegangen waren, kehrten um Mitter 
nacht in die Sitzung zurück. In den frühen 


Morgenſtunden wurde Befehl gegeben, meh rere 
abweſende Senatoren zu Verhaſten und nad 
dem Senat zu bringen. 


„Central News“ berichten aus Waſhington: | 


Präfivent Wilſon erklärte, es ſei ſeine Abſicht, 
die Schiffskaufbill nicht fallen zu laſſen, auch 
wenn er eine beſondere Sigung des Kongreſſ es 
einberufen müßte. 

Waſhington, Februar. Der Senat 
Stunden vertagt, ohne die Debatte über die 
Schiſfsankaufsbil beendet zu haben. ; 


A egypter. wer 


4 Konſtantinopel, 12. Februar. (Meldung 
5 ber Agence Milli) Der Sultan hat an die 
Wahrlich, ſo bemerkt damn die Kreuzzeitun a, 


Aegypter folgende Kundgebung gerichtet: 


An meine ägyptiſchen Söhne. Ihr wißt, 
wie England in Aegypten hineingekommen 


iſt und mit welcher Treuloſigkeit es die Ver⸗ 


F waltung des Landes in Beſchlag genommen 


hat. Es war mein ſtändiger Schmerz, Euch 


unter der engliſchen Tyrannei leiden zu ſehen, 


b und ich warkete auf den günſtigen Augen⸗ 
blick, um ihr ein Ende zu machen. Ich danke 


dem Allmächtigen, daß er mir die glückliche 
Gelegenheit gegeben hat, eine meiner Kaiſer⸗ 
lichen Armeen zu entſenden, um Euer ſchönes 
Land, das muſelmaniſches Erbgut iſt, zu be⸗ 
freien. 


wird, Euch von fremdem Einfluß und frem⸗ 
der Einmiſchung ledig zu machen und Euch 


5 t und Eure Freiheiten 
„Es gab,“ erzählt er, „unter | Eure Selbſtherrſchaft Freiheiten 


aus Hamburg rekrutierten 
Kompagnie natürlich eine ganze Anzahl, die ih | 


: zurückzugeben. Ich bin überzeugt, daß meine 


ägyptiſchen Söhne durch ihre Vaterlandsliebe 


dazu veranlaßt werden, mit allem Eifer, 


deſſen fie jäyig find, an Dielen Reiche" 


K k e teil unehmen 
hatte mit der Zeit faſt jeder ſo einige Brocken riege teilzuneh ee. 


gelernt, die, mit Plattdeutſch vermiſcht, faſt ſtets 


Anſprache des neuen Finanzministers. 
Wien, 11. Februar. Nach Empfang der 


i Beamtenſcholt des gemeinſamen Finanzmini⸗ 
ſteriums erklärte der gemeinſa me Finanzminiſter 
Ernſt von Koerber: Die Angelegenheiten Bos. 
niens und der Herzegowina ‚find ſchwierig ge⸗ 


nug, und jetzt ſchwieriger denn je, weil alle 
Leidenſchaften, an deren Abflauen man viel⸗ 
leicht ſchon glauben konnte, von der Wucht der 
Ereigniſſe von neuem aufgepeitſcht wurden. 
Unter allen Umſtänden wird in dieſen Ländern 
eine weithin erkennbare feſte Ordnung auf den 
Fundamenten der Wahrheit und der Gerechtig⸗ 


keit, aber dem ſteten Schutze eine unantaſtbaren | 
Staatsautorität aufzurichten ſein. 


Der Miniſter wies ſodann auf die Kraft 
der Monarchie hin, deren Völker in wenigen 


Tagen beinahe 3 Milliarden freiwillig als 


Kriegsanleihe aufgebracht hätten, und ſagte: 
Wir haben den treueſten und beſten Bundes⸗ 
genoſſen und werden ihn uns zu erhalten. 
Wir können in ruhiger Zuverſicht ab⸗ 
wie unſere vereinigten Waffen die 
Schlußrechnung geſtalten werden. Der Mie 
niſter erinnerte ſchließlich daran, daß alle Völ⸗ 


Nach dem 
Kriege werden die Völker inne werden, daß 


jeder Staat, welche immer ſeine innere Orga⸗ 


niſation fein. mag, ſteis mit entſchloſſenem 


Willen und klaren Sem geführt werden 
mülle. | 


Vor dem Zwiſchenfall fuhr 
Als er von dem Unterſeeboot 


die neutrale aus Negern und Chineſen 


Ich bin gewiß, daß es mit göttlicher 
Hilfe meiner Kaiſerlichen Armee gelingen. 


ker der Monarchie begeiſtert dem Rufe des 
oberſten Kriegsherrn folgten und mit bewunde⸗ 
krunaswerten Heldenmute kämpfen. 


Die deutsch- russischen Handelabe- 
niehungen nach dem Kriege. 


ö H andels und der In- 
u befreien“ 
4. 2 Petersburg gegründete 


Der Ende 


el und 
| 


seit Jahren den deutschen Maschinen den 
Platz geräumt haben. 


es Jahres 1914* ist haupt- 

diesem Zweck ins Leben ge- | 
rufen worden, Wird Russland, oder viel- 
mehr die russischen Nationalisten (diese 
stehen vorw d an der Spitze der 


x 


iel erreichen? Kann 


rie ohne deutsche Hilfs- 
chinen, Roh- und Halb- 


fabrikate auskommen? Vor der Beant- 


wortung dieser Fragen wollen wir einen 
Rückblick auf das bisherige Verhältnis 
der beiden Staaten werfen, 


Russlands Ausfuhr nach Deutschland 
hat unter dem bisherigen Handelsvertrag 
einen grossartigen Aufschwung nehmen 
können. Sie stieg von 819 Millionen im 
Jahre 1904 auf 1520 Millionen im Jahre 
1912. Im lahre 1913 betrug sie nur 1425 
Millionen, Erfreulich ist, dass Deutsch- 
lands Ausfuhr nach Russland noch 


stärker gestiegen ist als die russische | 
Einfuhr überhaupt. 1893 bezog Russland 


noch mehr aus Grossbritannien als aus 
Deutschland, gegenwärtig ist die deutsche 
Eintuhr dem Werte nach die dreifache 
der englischen. 
v. H. der russischen Einfuhr überhaupt 
und beherrscht vor allem das Gebiet der 
Fertigfabrikate, in dem es zwei Drittel 
des russischsn Einfuhrbedarfs und fünf- 
mal so viel liefert als England. Das 
Geld, das Deutschland an Russland für 
Getieide, Flachs, Futtermittel, Butter, 


Eier, Holz, Felle und Häute zahlt, kehrt 


von dort in weit grösserem Umfang nach 
Deutschland zurück als aus anderen 
Rohstoffe liefernden Ländern. Ausserdem 
tallen die Transporte aus Russland zum 
überwiegenden Teil der deutschen Schiff- 
fahrt und den deutschen Eisenbahnen zu. 


Was das bedeutet, zeigt die Rolle, die 


das russische Holz auf den deutschen 
östlichen Wasserstrassen spielt. Tausende 
von Flössen, im Jahtres durchschnitt eine 
halbe Million Tonnen Holz fassend, ziehen 

die Weichsel- oder Wasserstrasse entlang, 

befruchten die zahlreichen Bromberger 
Sägewerke und schwimmen weiter nach 
Westen, um dem ungeheuren Baubedarf 
der auiblühenden deutschen Städte zu 
dienen. 

Die Entwickelung der Wareneinfuhr 
nach Russland ist ein Beweis, dass die 
Erhöhung der Zölle im letzten Handels- 
vertrag die Steigerung der Gesamtein- 
fuhr nicht hat hintanhalten können. Auf 
Apparate und Maschinen z, B. wurde der 
2011 stark erhöht, trotzdem stieg die Ein- 
{uhr Russlands in diesen Warengruppen 
von 1906 bis 1910 um fünfzig v. H. Ge- 
stiegen ist ferner die Einfuhr aus Deutsch- 
land nach Russland in elektrotechnischen 
Artikeln, musikalischen Instrumenten, phar- 
mazeutischen Waren, Gummi- Waren, 
Tischlerarbeiten, Glaswaren, Leder- und 
Galanteriewaren und in vielen anderen 
weniger wichtigen Warengruppen. Kurz, 
es hat sich die Einfuhr nach Russland 
allen Erhöhungen der Zollsätze zum 
Trotz überall da stark erweitert, wo es 
sich um schwierigere, sich noch stetig 
vervullkommnende oder der Mode unter- 
worfene Fabrikate handelt, Nicht ein 
mal die grösste 
tigste aller russischen Indu- 

strie n, dieBaumwollindustrie, 
die mit ihrer Spindelz ahl 
die deutsche Textilindustrie 
last erreicht hat, hat die Ein- 
ktuhr steigerung in Baumwoll- 
artikeln ganz ausschalten 
können. | 

Für Russland ist es also wichtig, auch 
nach dem kriege gute Beziehungen zu 


Deutschlen d zu unterhalten, da Deutsch- 


land den Löwenanteil seiner Ausfuhr ab- 
nimmt, Andererseits ist der 


rücksichtsvoll den Bedürfnissen der rus- 


Deutschland liefert 40 


und mäch- 


—ulche Ledzer Bennng — Seuntag, den I4, 1915, 


spielt, ist daraus ersichtlich, dass dis 
englischen und französischen Maschinen, 
die früher tast ausschliesslich von den 
russischen Industriellen bezogen wu:den, 


Beim Abschluss eines neuen Handels- 
vertrages dürften am meisten begründete 


Schwierigkeiten die Fragen der Beseiti- 


gung des bisherigen deutschen Einfuhr- 
scheinsystems für Getreide und der rus- 
sische Wunsch auf Entgegenkommen für 
die Einfuhr von Vieh und Fleisch nach 
Deutschland machen. Ein stärkeres Anzie- 
hen der russischen Zölle aut Fabrikate würde 
dagegen den eigenen russischen Interes- 
sen widersprechen. In vielen der wich- 


tigsten Industriezweige ist Russland noch 
; nieht in der Lage, eine brauchbare Fa- 
brikation in dem Umfange bereitzustellen, 


den seine Bedarfsentwickelung 


fordert, 


+ 


geren Industriebezirk hinausgehenden An- 
sprüchen mit ihrer eingeschränkten För- 
derung nicht genügen können, soweit es 
sich eben um Privatautträge handelt. 
Ein beträchtlicher Teil der Förderung 
von dort ist für Heer und Flotte be- 
stimmt, und so haben sich denn die Ab- 


kohlen im gemeinsamen (iebiet bedeu- 
tend verschoben. Das hat auf die Preis- 
gestaltung natürlich erheblich eingewirkt, 
so dass die sogenannten Freilandkonzes- 
sionen vollkommen ve schwanden und 
eine Gleichmäüssigkeit im Erlöse sich aut 
der ganzen Linie herausbildete. Wenn 
auch die verschärfte Nachfrage teils da- 
rauf zurückzuführen ist, dass die Händler 
und Fabriken bestrebt sind, noch mög- 
lichst grosse Mengen vor dem Inkrafttre- 
der erhöhten Preise, das heisst vor 
L April, zu erlangen, sd muss an- 


Es bleibt also aut die Einfuhr der Waren dererseits konstatiert werden, dass bei 
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oder auf die der erforderlichen Fabrik- 
einrichtungsgegenstände angewiesen, will 
es nicht sein eigenes Aufsteigen unter- 
binden, | 


| 
| 


Nach Resümierung des Obengesagten | 


ist zu hoflen, dass Russland, seinen Vor- 


teil in der Knüpfung engerer Handels- | 


beziehungen mit Deutschland einsehend, 
sich der Agitation gewisser chaurinisti- 
scher Kreise gegenüber ablehnend ver- 
halten und sich beim Abschluss des 
neuen Handelsvertrages ausschliesslich 
von praktischen Erwägungen leiten las- 
sen wird, A. B, 


Die Regelung des Rubelkurses 
bereitet der russischen Regierung trotz 


der Abmachung mit der Bank von Eng- 


land fortgesetzt die grössten Schwierig- 
keiten. Dem „Rjetsch“ zufolge sollen sich 
laut Untersuchung des russischen Finanz- 
ministers 460 MillionenRubel Gold unter der 


Bevölkerung im Umlauf befinden In einer 


auf Anregung des Grafen Witte abge- 
haltenen Konferenz erörterte man ver- 
schiedene Vorschläge, wie dieses Goid 
aus dem Umlauf gezogen werden könnte 
Graf Witte kam mit zwei interessanten 
Vorschlägen: Nach dem einen sollte jeder, 
der Valuta benötigt, um ausländschei 
Zahlungen nach dem Auslande zu ordnen. 
solche Valuten zu Pari erhalten, wenn er 
die Zahlunz in Gold erledigt. Der andere 
Vorschlag betraf die Wiedererrichtung 
einer früheren Verordnung zur Erhöhung 
des Wertes der Papiergeldrubel. Nach 
dieser sollte gesetzlich bestimmt werden, 
die Zollabgaben in Gold oder Zinsscheinen 
von Goldwerten zu erlegen, Der erste 
Vorschlag wurde einstimmig angenommen, 
während der andere im Detail ausge- 


x 3 
arbeitet werden soll, um dann einer 


| Prüfung unterzogen zu werden. 


deutsche 
Unternehmer äusserst aufmerksam und > 
| ienswert, dass die Nachfrage nach ober- 
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Millioneninsolvenz einer italieni- 


schen Bankfir ma. 
Die Bankiers Fratelli und Asquasciati 


in San Remo stellten, wie uns telegra- 
| phiert wird, die Zahlungen ein. Die Pas- 
siven dürften 9 Millionen Lire betragen. 


Die Aktiven sollen diese bei langsamer 
Abwickelung ziemlich decken. 


Mangel an Düngemitteln in Russ- 
2 land. 


Zürich, 9, Februar. Nach einer \el- 


dung der „N. Zürch. Ztg.“ wurde infolge 


des Ausbleibens der deutschen und der 
österreichischen Superphosphate in Mos- 
kau eine allrussische Industrie-Gesell- 


schaft für Herstellung von Düngemitteln 


organisiert (Organisiert mag sie vielleicht 
werden, aber sie wird schwerlich die 
deutschen Düngemittel ersetzen können. 
Red. der „Voss, Ztg.“) | 


Seschäftsresultate. 

Die Optische Anstalt C. P. 
Goerz A.-G. bringt auf das erhöhte Ak- 
tienkapital von 7,000,000 M. wieder 18 

Prozent Dividende (-Wie i. V.) zur Ver- 
tellung. | 

Vom oberschlesischen Kohlen- 

er Markt. ö 

Abgesehen von den Lielerungsrück- 

Ständen, die je nach Marke verschieden 

sind, ist, wie der „Breslauer Ztg.“ ge- 

schrieben wird, ein verstärkter Bestel- 


bemerkbar. Dabei ist besonders beach- 


sischen industrie gegenüber; das wich- schlesischen Kohlen zur Lieferung nach 


tigste bleibt jecoch der langterminige 
Kredit, den die deutschen Firmen den 


schen Fabrisanten leicht gewähren. 


deutsch-russischen Handelsbeziehungen 


Dass der Kıedit die Hauptrolle in den 


exponierten inländischen Bezirken erheb- 
lich zugenommen hat und im weiteren 
Wachsen begriffen ist, Das hat seine Ur- 
sache darin, dass die rheinisch-westiäli- 


schen Kohlengruben den über ihren en- 
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genen Jahr. 


der gegenwärtigen Zutellungsmethode der 
hohlenrerkautsstelien eine Ansammlung 
von nennenswerten Vorräten bei den 
Händleru, sowie den Fabriken ausge- 
schlossen ist. 


Emission neuer Schatz- 
anweisungen in Russland, 


Petersburg, 8. Februar. In der russischen Presse 
ist ein Ukas des Zaren veröffentlicht, wonach der 
Finanzminister ermächtigt wird, 500 Millionen 
Rubel Schatzanweisungen mit sechsmonatlicher Frist 
zu 5 pCt. Verzinsung sowohl in russischer als in 
ausländischer Valuta und ausserdem für 40 Millio- 
nen Pfund Sterling Schatzanweisungen in englischer 
Valuta auszugeben, bei deren Begebung die Zinsen 
vorher vom Nennwert abgezogen werden sollen. 
Leber die Verzinsung der auf englische Währung 
ausgeliehenen Anweisungen sind Angaben in dem 
Ukas nicht gemacht. 


Das französische Patentgesetz 
gegen feindliche Ausländer, 


Wie der „Temps“ meldet, bestimmt der Regie- 
rungsentwurf über die Nutzung französischer Pa- 
tente, dass Deutschen, Oesterreichern und Ungarn 
während der Kriegsdauer keine Patente ausgestellt 
werden, und dass ihnen die Nutzung früherer aus- 
gestellter Patente untersagt ist. Patente, die von 
öffentlichem Interesse oder der Nationalverteidi- 
gung nützlich sind, können nach Prüfung durch 
einen Sachverständigenausschuss durch Sonderde- 
kret zur Nutzung an Franzosen, Verbündete und 
Neutrale übertragen werden, mit der Massgabe, 
dass den ursprünglichen Patentinhabern eine jewei- 
lig festzusetzende Prämie als Entschädigung ausbe- 
zahlt oder gutgeschrieben werden soll. 

Die Bestimmungen des französischen Kriegspa- 
tentgesetzes unterscheiden sich von denen des am 
Anfang des Krieges erschienenen englischen Patent- 
gesetzes durch eine mildere Handhabung der Pa- 
tenteignung. Während nach dem englischen Gesetz 
iedes feindliche Patent, Warenzeichen usw, auf An- 
trag eines Engländers diesem zur Ausübung über- 
antwortet werden kann, ist dies bei Patenten feind- 
licher Ausländer in Frankreich nur dann der Fall, 
wenn Interessen der Nationalverteidigung oder son- 
stige öffentliche Interessen vorliegen. Auch die 
Entschädigungsfrage ist — theoretisch wenigstens 
— im französischen Gesetz objektiver geregelt als 
im englischen. Offenbar hat die Furcht vor deut- 
schen Repressalien, die ja auch die Engländer ge- 
zwungen haben, die drakonischen Bestimmungen 
ihres Patentgesetzes in der Praxis erheblich zu 
mildern, in Frankreich zu einer vorsichtigeren Be- 
handlung der Patentfrage Veranlassung gegeben. 


Das belgische Moratorium. 

Der deutsche Generalgouverneur in Belgien hat 
eine Verordnung erlassen, wonach die durch die 
Verordnung vom 18. Dezember 1914 bis zum 31. Ja- 
nuar 1915 verlängerte Frist für Protesterhebungen 
und sonstige zur Wahrung des Regresses bestimmte 
Rechtshandlungen bis zum 28. Februar 1915 verlän« 
gert wird, Ferner ist es angeordnet worden, dass die 
Verordnung des Königs der Belgier vom 3. August 
1914, beireffend die Abhebung der Bankguthaben, 
mit der Einschränkung, die sie durch Verordnung 
des Königs der Belgier vom 6. August 1914 und mit 
der Erweiterung, die sie durch Verordnung vom 
23. September 1914 erfahren hat, bis zum 28. Fe- 


| bruar 1915 in Kraft bleibt, 


 Manufakturwaren-Einfuhr nach 
den Vereinigten Staaten, 


New York, 8. Februar. Der Wert der 
Manufakiurwaren-Einfuhr belief sich in 
der abgelaufenen Woche auf 2,220,600 
Doll. gegen 3,132,300 Doll. im vergan- 
Seit dem 1. Januar wurden 
insgesamt für 13,292,700 Doll, Manufak- 
turwaren eingeführt gegen 21,369,980 Doll. 


in der gleichen Zeit des Vorjahres. Der 
Absatz der europäischen Artikel geht 
| glatt von 
Spitzen und gestickte Weisswaren sind 
. e gut verkäuflich. Die Preise für einhei- 
lungseingang schon durch zwei Wochen 


stutten, besonders Bänder, 


mische Manufakturwaren sind fest, ins- 


besondere erzielt Baumwolle für sofortige 


Lieferung gute Preise. Die Preissteige- 
rung in Rohprodukten und Garnen beein- 
flusste die Kauflust und veranlasste viele 


Firmen, sich zu höheren Preisen einzu- 


decken. Die Nachirage nach bedruckten 
Stoffen ist nur mässig; im ganzen wur- 
den von den Fabriken 11,090 Stück gegen 


d swirtschaft. 


Satz verhältnisse für oberschlesische Stein- 


10,090 Stück in der Vorwoche geliefert, 
Der Wollmarkt zeigt bei lebhafter Nach- 
frage eine feste Haltung. In Boston sind 
in der lezten Woche keine Importe ange- 
kommen, es sind jedoch Verschiffungen 
von London und Australien Unterwegs. 


Riesenprozess gegen die Akt.-Ges. 
der Czenstochauer Jute- und 
Hanfmanufaktur, 


In einer gerichtlichen Bekanntmachung war die 
Mitteilung enthalten, wonach die Berliner Jute- 
Spinnerei und Weberei in Berlin-Stralau gegen die 
Akt-Ges. der Czenstochauer Jute- und Hanf-Manu- 
faktur vorm. Gebr. Goldstein, Oderfeld und Oppen- 
heim in Warschau auf Rückzahlung von 233 136 M 
nebst 5 pCt, Zinsen seit dem 20. Oktober 1914 
klagt. Der Anspruch wurde damit begründet, dass 
die Berliner Jute-Spinnerei und Weberei der Akt. 
Ges. der Czenstochauer Jute- und Hanfmanufaktur 
für Waren den Kaufpreis in der genannten Höhe im 
voraus bezahlt, die Waren aber nicht erhalten 
habe. — Hierzu teilt uns die Verwaltung der Ber- 
liner Jute-Spinnerei folgendes mit: „Im September 
1914 kaufte die Beliner Jute-Spinnerei von der Czensto- 
Chauer Jute-Manufaktur eine Partie Rohjute, die sich 
in Deutschland befand. Die Bezahlung sollte bei Ab- 
lieferung der Waren in Stralau erfolgen. Am 
20. Oktober 1914 wurde die gekaufte Partie von 
der Verkäuferin in Stralau abgeliefert, von der 
Berliner Jute-Spinnerei abgenommen und nach Ab- 
nahme bezahlt. Hiernach ist die Zahlung erst nach 
vollständiger Ablieferung der Ware, also nicht ohne 
Sicherheit erfolgt. Im November 1914 wurde im 
Auftrage des stellvertratenden Generalkommandos 
die gekaufte Jute beschlagnahmt. Die gegen diese 
Beschlagnahme erhobenen Proteste sind erfolglos 
geblieben. Mit Rücksicht auf diese Sachlage hat 
sich die Berliner Jute-Spinnerei genötigt gesehen, 
Klage auf Rückzahlung des gezahlten Kaufpreises 
zu erheben, Im übrigen ist bei dem Bankhause 
der Czenstochauer Jute-Manufaktur in Deutschland 
der eingeklagte und vorhandene Betrag im Wege 
des Arrestes gepfändet, Ein Schaden kann und 
wird für die Jute-Spinnerei nicht entstehen, 


Ausfuhrverbot Hollands, 


Ein königlicher Erlass verbietet die Ausfuhr 
von Deckenstoffen, Konserven und Präparaten aus 
Hülsenfrüchten, 
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Die gedrückte Stimmung der 
Kapitalisten. Die Londoner „Financial 
News“ schreiben in ihrem neuesten Wo- 


moralische Wirkung des Rückzuges von 
Soissons sei immer noch nicht über wun- 
den. Es müsse schon ein grosser Erfolg 
der Verbündeten eintreten, damit die ge- 
drückte Stimmung der Kapitalisten 
aufhört. 


Erhöhung der Grudekoks preise 
in Mitteldeutschland. Zahlreiche 
Werke der mitteldeutschen Braunkohlen- 
industrie werden, wie uns ein Privat- 
Telegramm meldet, infolge Steigerung 
der Betriebskosten am 1. April die Preise 
für Grudekoks bis zu 5 Pf. den Zentner 
erhöhen. 


Gegen die französische Wirt- 
schaftspolitik. Aus Paris wird ge- 
meldet: Die „Humanité“ greift die Re- 
gierung an, weil diese keine Massnahmen 
treffe, um die wirtschaftliche Krise zu 
beenden, die hauptsächlich durch das 
Moratorium verursacht worden sei. Frank- 
reich habe sich seit dem Ausbruch des 
Kzieges aller Vorteile begeben, die es in- 
folge seiner geographischen Lage gegen . 
Deutschland als einen blockierten Staat 
besessen habe. Zur Wiederaufnahme des 
wirtschaftlichen Lebens müsse vor allem 
die Diskontierung aller Wechselgeschäfts- 
papiere eımöglicht werden. Der Umlauf 
der Wechsel, der in normalen Jahren 
etwa vierzig Milliarden betrage habe von 
Anfang August bis Ende des Jahres 363 
Millionen betragen, also etwa fünfzigmal 
weniger als im normalen Jahre. Man 
könne sich keine grössere Störung des 
wirtschaftlichen Lebens denken. England 
und Deutschland hätten rechtzeitig Mass- 
nahmen getroffen, um jede Störung zu 
verhindern. Betrachte man den Ausweis 
der Deutschen Reichsbank, so erkenne 
man dass der Geldumlauf in Deutschland 
normal sei, Auch ausserordentliche Fi- 
nanzoperationen würden dort mit grosser 
Leichtigkeit vollzogen. Frankreich allein 
sei gegen die wirtschaftliche Versumpfung 
ohnmächtig. ö i | 
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Spezialiſt für Gold⸗Plomben und künſtliche Zähne 
ohne Gaumen. Petrikauer⸗ Straße Nr. 124, 
Sprechftunden von 10—1 Uhr nachm. Uu. v. 8—1 Uhr. 
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beobachtet 


Heimverlangen in ihm auf, 


Ronan 
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Winden ein batte mit Intereſſe 


denen ſie vorüberglitten, übte einen eigenen 
Zauber auf ihn aus. Es war dem äußerlich 
ſo kalten und ernſten Manne, als ſteige ein 


kannt, als finae und klinge es rings um ihn 


her und als flögen die zwitſchernden Schmalz | 
ben über ibnen in den offenen Himmel hinein. 


„Ich habe Ihnen etwas zu ſagen, Fräulein 
Renate. * 


Das junge Mädchen prebte die vn er⸗ 
paben aufs Herz. 


Ich böre“, entgegnete fte eife. 


„Sie find immer lieb und aut zu mir qes 


weſen.“ fuhr der Maler fort, „haben ſtets war⸗ 
men und berzlichen Anteil an mir genommen, 
würden Sie mir Ihre Freundſchaft auch noch 


erhalten, wenn Sie wüßten, daß ich einſt nicht 
gut gegen ein Mädchenherz gehandelt und daß 


ich vertrauende Liebe mit Füßen trat?“ 


„Ich weiß es von Irmgard“, kam es ade. 


gernd von Renatens Lippen. 


Ein erleichternder Seufzer hob des Malers 
Bruſt. „Sie wiſſen es? Da erſparen Sie mir 


eine Beichte, die mir ſchwer geworden wäre, die 


ich Ihnen aber ſchuldig zu ſein glaubte. Sie 
ſind ſo gut, ſo engelsmild, beantworten Sie 


mir eine Frage: Glauben Sie, daß Liebe ver. 
zeiht, was Leichtſinn ſündigte? ar | 
mir aus enden Se ae i meine e Dual” “ 
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Hoflieferant 


Ihrer Königl. Hoheit der Frau N 
. rinzessin v. Sach.-Meiningen 
r. nzessin von Preussen, 


. Inhaber d: Königl. Preussischen Staatsmedaille 1881, d. Silbornon? Medaille 1892, 
E der Goldenen . 1904, 


1 börbar ſagte: 


den weck 
ſelnden Geſichtsausdruck auf Nenatens Antlitz 
Auch er war weich geſtimmt. Die 
ganze Szenerie, die murmelnden Rheines wellen, 


das rebenbekränzte Ufer, die hohen Felſen, an halten, m 


wie er es nie ge⸗ 


: Rene ale 


Wie deilen allen Verwandten. Freunden und Bekzunten mit, daß am f 
13. d. M., um 5 Uhr früh, unfer inniggeliebter Sohn, guter Bruder und Schwager ` 


Wilhelm Johann Schiefer, 


Schüler der 8. Klaſſe im hie ſigen Kronsgtzmnaſtum, 


im Alter von 19 Jahren ſanft entſchlafen it. — Die Beerdigung des deinen 
Entſchlafenen findet Montag, den 15. d Mts. 
Trauerhauſe Rozwadows kaſtraße Nr. 17 aus, auf dem alten evang. Friedhofe fatt. 


Tie n eirübten 1 Ointerbii iiss en, 
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Menatens Herzſchlag ſtockte faſt, es war, als 


| müßte die Seligkeit ihr die Bruſt zerſpringen, 
als fie mit ſtrahlendem Augenaufſchlag faſt uns 


„Die Liebe duldet alles, ſie trägt 
alles, die Liebe höret nimmer auf. | 


„Dank Ihnen, dank Ihnen, Renate, für 


dieſes Wort, Sie neben mir mein Leben wie⸗ 


der“, rief der Maler ſich vorbeugend und 


ſeine bärtigen Lippen innig auf Renatens 
Hand preſſend, „ſehen Sie, ich weiß es fhòn, 


ſeit ich Irmgard zum erſten Male nach langer 
Zeit wiedergeſehen, daß ich ſie liebe und ſtets 


geliebt habe und nun ſoll mich nichts zurück 
mir Irmgard zu erkämpfen“. . 
Was 10 das? Stürzte der Himmel ein? 
Schlugen die Rheines wogen über Renate zur 
ſammen? — Er, den ſie anbetete wie einen 
Gott, der liebte nicht ſie, ſondern diejenige, die 
er einſt verraten 2 
„Mögen Sie glücklich ſein,“ 
tonlos. 
in Renat ens erblaßtes Geſichtchen, über welches 
nur hin und wieder die gran Röte der 
Scham hinzitterte. 


Er wollte nach ihrer Hand greifen, aber ſie 
wehrte ihm leiſe ab. 

Kein Wort kam über ihre Lippen, aus den 
ſüßen blauen Augen rann eine Träne hernieder und 
tropfte auf die weißen Hände, die wie müde 
in ihrem Schoß gefaltet laien. 

Unaufhörlich floſſen die Tränen und dent 
Maler war es, als deckten Renates Tränen all 


murmelte 


das Weh, all die Enttäuſchung ſeines Le⸗ 


bens zu. 
„O, mein Gott, das habe ich nicht gewollt,“ 
flüſterte er nur einmal wie in heißem Schmerze 


vor ſich hin. 


Und da lächelte Renate durch Tränen zu 
ihm auf und ſagte leiſe: 


„Nein, nein, nicht Sie, mein törichtes, bum. 


mes Herz trägt die Schuld daran!“ 


Es klang ſo unendlich rührend und Schnitt 
benii Maler ins Herz. Das fromme Kind, über 


rien n blondem abe: er fo gern Tugend ber 
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| ~ Gout, Geihtets, venere un ||, 
N. gaar » Krankheiten. 2463 
Zawadzra „Straße Nr. 18, 

Ecke Wulezanſka. 


Sprechſtunden: 9—12 u. 5 7, 
für Damen von 5 bis 6 Uhr nachm. 


um 3 Uhr nachmitiags. vom 


SF 


erteilt Rat. 
2 bis 5 Uhr. 


: Hofirefsrant 


Sr. Hoheit des Her- 
zogs Ernst Günter v 
Schleswig - Holstein 


Erſchreckt blickte der Maler 


Deutsche obrer Betung — Sonntag, 1 85 14 Februtr 1 Wb. 


tend die Hände gefaltet hätte, = elend, lend 
durch ihn! Eine Träne blitzte in ſeinem dunk⸗ 


len Auge auf und er ſchämte ſich derſelben 


nicht. Er barg ſein überſtrömtes Antlitz in Res 


natens Händen und im e Jammer 
weinten fie beide. 


Luftia Mon da 8 est len an Bero, ober zu | 


Tal trug es — en müdes — y files Herz. 


einſchlug. 


Wildenſtein 
gewöhnlich entgegen kam. 


Irmgard bete ihren En hei Frau von 


Breden recht lange ausgedehnt. Es war fo 
bübſch mit der kleinen, 
plaudern, und die Mittagsſtunde war nahe, 
als die junge Malerin endlich den Heimweg 
Als fie durch den Gleichenburgſchen 
Park dem Hauſe zuſchritt, bemerkte ſie, daß ihr 
mit noch düſtereren Antlitz als 


V Iſt ein Unalück geſchehen u fragte fi ie 


ängſtlich, dem Freund die Hand reichend. 


| lieber Freund, 


bat Wildenſtein. 


Feeoucherin - Masseuse, || 
diplomiert v. d. Kaiserlichen 

Akademie in Petersburg, B 
26-jährige Praxis, nimmt an Maſ .. 
ſage, Bruſtentwickelung, b 
burten, Schutzmittel für Frauen 
gegen zu reichlichen Kinderſegen, 
= Diskretion zugeſichert 

Andrzejaſtr. Nr. 39, W. 10, von 


=[=1.christl,Heilanstalt -f= IN 
ür Bahne u. Mundtranth. jetz 
CEvangelicka⸗Str. Nr. 2, l 
L Gite Petrikauer Straße Nr. 144. 


Vomdopathiſche Behandlung. Zah 
inte G. a... Scholten 


| gr die get en Damen!!! 

Infolge der ſchweren Kriſis nähe 
I nanze Kleider von 1 ROL, Damen⸗ 
Baletot8 von 4 Rol u. Koſtüme 
Mit der Bitte um Arbeit 


Gerhard teilte ihr Renatens kleinen Unfall 


mit, worauf Irmgard erſchreckt ausrief: 

„Ach die Arme, da entſchuldigen Sie mich, 
ich will iguel mg. meinem 
Liebling fehen.“ 


„Verweilen Sie noch einen Auaenblick. 
und bielt Irmaard's Hand 
ſeſt. „Warum tragen Sie das noch?“ fuhr er 
fort und tippte mit ſeinen Fingern auf den 
glänzenden Verlobungsring an ihrer Hand. 


pap und Stolz hoben ſich Irmgar' ds Augen : 


u ihm auf. 

„Ich verſtehe Sie nicht,“ 
weichend. | 

Der Maler fab ihr tief ins Auge. „Irm⸗ 
garde, kam es in leiſen, weichen Tönen von 


ſeinen Lippen, „warum auch mir gegenüber 


das Gaukelſpiel? Wollen Sie mich glaubend 
machen, daß Sie gewillt ſind, das kleine, gol⸗ 
dene Dingelchen für's ganze Leben zu tragen 


knüpfen??? 

Ja, ich willl⸗ gab Irmgard faſt kalt zurück. 
Ich habe mir mein Los ſelbſt gewä At und ſobald 
id dem e Arme. Dn Rader — 
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Nachge⸗ 
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an die Behörden, Gerichte ete, |) © 
Gedenk, Jubiläums- und Feite 
schriften, Pro Hiiren, Zr mire 


IR mein Geschick 


autmütigen Frau zu 


hängnis hat mich ereilt, ich liebe Sie! Um der 
Sie mich nicht 


ſagte ſie ab⸗ 


mit allen ſeinen Konſeauenzen, die ſich daran 


6080 Sßtes era, der Weit für Leinen u. U 


entschieden, ich werde daun, 
wie ich es verſprochen, das Weib meines Bere 
lobten.“ 


„Das werden Sie nicht. Irmgard, . er der 


Maler leidenſchaftlich, „Sie dürfen Ihre Seele 


nicht dem Elenden verkaufen! Ich babe mit 
Waldenburg gemeinſam die algen Schritte ges 


tan, um Sie frei zu machen“ 


„Wer gab Ihnen ein Recht, für mich zu 


handeln! le Irmaards Augen leuchteten lend ieo) 


auf, und hoch, ſtolz und abweiſend erhob ſich das 


oldflimmernde Köpfchen. 
8 die Liebe,“ ſagte Gerhard einfach, gab mir 


das Recht, um ein Kleinod mit einem unwürdi. 


Sehen Sie mich nicht fo 


en zu kämpfen. 
5 8 pf aber mein Ver⸗ 


bitter lächelnd an, Irmgard. 


entſchwundenen, feligen Jugendzeit willen weiſen 
zurück, werden Sie mein 
Weib und laffen Sie mich ſo gut machen, was ich 
einſt gefehlt.“ 


Bittend fah der Maler in Irm gards Augen, | 


die in leifer Wehmut träuenfeucht erſtahlten. 
Nicht mehr abwe iſend, ſondern maim und 


terzlich ſtand die Malerin Wildenſtein gerens 


über, als fie zu ihm ſagte: Wohin führt Sie 
Ihre lebhafte Phantaſie, lieber Freund? Wenn 
Sie einſt im jugendlichen Uebermut gegen mich 


ſündigten — dieſe Minute hat die Sügne ge⸗ 


bracht. Ich habe Sie lieb, aber als Freund, 
vertraue Ihnen wie meinem Bruder, aber 
Ihre Gattin kann ich nicht werden. Mein 
Weg iſt ein anderer und ich bin überzeugt, es 
wird die Zeit kommen. und ſie wird bald 
kommen, wo Sie es mir danken werden, daß 
ich Ihren Antrag zurück zſewieſen. Sie fagen 


mir, daß Sie lieben — das weiß ich ſeit 


Wochen, aber nicht mich, lieber Freund. In 
Ihrer Bruſt ift ein Chaos verſchiedener Ge⸗ 
fühle, die Sie nicht erkennen, nicht begreifen, 


weil ſie wie ein Sturm über Sie gekommen. 


Gefühle, die Sie nie gekannt, und die um % 


machtvoller ſind, weil Sommersglut und nicht 1 


e den fie bringt.“ 
„Sorttesung folgi}, 


w s Leipziger- Str. 40557 | |: 


Leinen u. Wäsche jeder Ant. Braut-Husstattungen 5 
. Hur "Wunsch erfolgt Zusendung der 


Dauptpreisliste Nr. 51 R (mit 2500. Abbild) = 
n R und Brautausstattungs-Dreisliste Nr. 5 . 


os 


geſucht. = 


i 


Perso 


Bewerber müſſen die Landesſprachen in Wort und Schrift Ger 
bereichen, in der Buchführung firm, ſowie bilanzfähig ſein. Nu⸗ 
7} auf eine rontinierte Perſon von tadelloſem Ruf wird reflektiert. Be 
vorzugt werden ſolche, die reife Kenntniſſe in der Manufakturbranche : 
beſttzen. 10 ſind mit Gehaltsanſprüchen und e E 

unter „J. A. 10“ an die gan ei ‚Blattes Bu richten. 009 


und verſchiedene andere ſchrift⸗ 
liche Arbeiten ſowie Ueber⸗ 
ſetzungen in deutſcher, ruſſi⸗ 
ſcher und polniſcher Sprache 
werden korrekt ausgeführt. 


Eduard Kaiser, N 2 _ 
Nadwansfa-Str. Nr. 35. 
Wobnung 15. bre; | — 14 


Hochachtungs voll l 
E., RUDZKA | 


í Tilding 5 
[fio Tenritaneniaze Nr. 17. 
Fabrik für Luxus- - Wagen und Automobil- Karosserien 
3 R E SEAU Fabrik; Klostersir. 103. F Ftontwohun ung, 


l -E | oeitebend aus 4 Zimmern mit 

Kontor: Hummes 15. f a N Küche, und allen Kine B 
2 s een > — vnxenſeite), per ſofort billig 
zu vermieten. Nawrolſtr. Nr. 32. 
2745 


Gefudt eine Wohnung, 
beſtehend aus 1 oder 2 Zimmern 
u. Küche, mit allen Beqquemlich⸗ 
keiten, elektr. Licht und Heizung 
zwiſchen Gluwna⸗ und Przejazdſtr. 
Off. unter „U. B. erbeten in 
der Wed. dis Blattes. 1012 


N Del 1003 5 
ehr titig zu verkaufen: Bell⸗ q e 


rimana. Jigaretten 


1 aus nur beſten Qua 
litäten ruſſiſchen Labafs zu mäßigen 
Preiſen engros u. detail zu haben 

Paſſage⸗ Schulz Nr. 1, W. 10, 
im Hofe, rechis, I. Eingang, J. Etg. 


amal bekommen Rabatt: 
: | 2750 


5 Nachfo ger gar. Thieme, 


Großhandlung vongolonialwaren, 
Kerzen, Hülſenfrüchten eic. etc, 


5 Carl Baumeister 


Breslau. 


nach Pilsner Art gebrautes 


Ein putes 


„elen Schrank, Tiſch, Stühle, Helte e i alar 2 
Spiegel, Ottomane; Nähmaſchine 2 | ſt Salz⸗ Spezi 8 ofibandimng, 
Lampe Widewsfany 78, W. 28 | ‚er ofort zu taia gesucht. Telephon: 643, 1208, 6465, 


. faine 2 er nl I. Kowalski, Telegramm ⸗Adreſſe: Gebrüder Thieme. 5 
; s Gluwnaftraße Nr. 31. 


Pitt hr T Nachkarte Die Bade⸗Anſtalt bun | 
DIENEN . 2 ans Frindoıt Beutler 
an die De den, Milig, ett cle binder u Megangen. de Widzewska Straße Nr. 10 10007 


ehrliche Finder wird gebeten. die⸗ ; 
1 Heberiesungen joder Akt, Mae nr u an 1015 Birma, iſt Freitags u. Sonnabends von 9 Uhr früh bis 8 Uhr ab ends geöffnet 


in Fässern und Flaschen 


üb! in Le 


ist hell, von reinem, gutem Gel N 
rm und sehr bekömmlich. 


pau : Aue 


. a ai 1 00627 | ichnenab schriften 50 3 nur — 1 — — — | g 
BRAUER REI GI 5 USTAV A EILICH, = übernimmt ein Viebaltenr. i b R 7 un 
g deemdet 1882, ‚Lodz, orlastr. Nr. 25, Ecke Widzewska. | Büro „Union““ geſnch mit frischer Nahrung Ohzen, Naſen⸗ und EEE geweſener Aſſiſtent. 


an der Breslauer Univerſitatsklinik (Prof. Hinsber n), wohnk 
jetzt Petritauerſtr. 123, Tel. 85:97. Operationen: Bronchioskopie, 
elektr. Licht. Bäder. Spre hitunden von 10—12 und von 4—6 Uhr 
See von 10—12 U Abr. Ovog 

u s 3 


zum Stillen eines Kindes. 


i Zu erfragen Petrikauerſtr aße 
und 0 . * 1. 1008 


Ne 


5 Petrikauerſtraſe Nr. 92, 
| Tinte AARS Paterre. f 


a ae 


4 —— 9-85. E 
an | DT is i Bodh 


